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VORWORT. 



Der Wunsch, mich mit den Fachgenossen über den BegrifiP der 
Christlichen Archäologie zu yerständigen , ist die nächste Veranlassung 
zur YeröflFentlichung der am 14. November in der Aula der Freiburger 
Hochschule gehaltenen Antrittsrede. Dieselbe erscheint hier vollständiger, 
als sie bei der Kürze der zugemessenen Zeit gehalten werden konnte. 
Die beigegebenen Anmerkungen haben zunächst den Zweck, das in dem 
Vortrag nur flüchtig Angedeutete weiter auszuführen und namentlich das 
über die Bedeutung der monumentalen Studien Gesagte zu belegen; sie 
geben weiter eine Bibliographie des Gegenstandes, welche, so lange es 
mir nicht möglich ist, mein ,Handbuch der christlichen Archäologie^ zu 
veröffentlichen und so lange die ,Encyclopädie der christlichen Alter- 
thümer' nicht vorliegt, in Verbindung mit dem hier gebotenen Ueber- 
blick über die Geschichte des Studiums Manchen eine willkommene Gabe, 
meinen Schülern und mir eine Erleichterung beim Vortrage sein wird. 
Diese Bibliographie will übrigens, wie es Veranlassung und Zweck vor- 
liegender Blätter mit sich bringt, nur die wichtigsten und für die Ent- 
wicklung bedeutenderen Namen und Bücher nennen, ohne Anspruch auf 
absolute Vollständigkeit zu erheben. 



Freiburg i. B., im December 1878. 



F. X. Kraus. 



Hochansehnliche Yersammlung I 



Jjin alter Brauch unserer Hochschule bringt es mit sich, dass neu 
eintretende Lehrer die akademische Bürgerschaft mit einem öflPentlichen 
Vortrage begrüssen. Nichts liegt näher, als dass dieser öflfentliche Vor- 
trag sich zu einer Art Einleitung in die gesammte Lehrthätigkeit des 
Vortragenden gestaltet. Sie werden etwas Aehnliches auch von mir er- 
warten, und Ihre Gegenwart könnte an sich mir als eine erwünschte Ge- 
legenheit erscheinen, um mich mit Ihnen über die Grundsätze zu ver- 
ständigen, nach welchen ich meines neuen Amtes unter Ihnen zu walten 
gedenke. Wenn ich gleichwol darauf verzichte, hier ein Programm zu 
entrollen und gewissermassen die Vorrede zu dem zu geben, was meine 
Zuhörer von mir zu erwarten haben, so kann ich zu meiner Rechtfertigung 
einen triftigen Grund anführen. Als mein verewigter Vorgänger vor vier- 
undzwanzig Jahren diesen Lehrstuhl bestieg, hat er sich bei gleicher Ver- 
anlassung über die Methode ausgesprochen, nach welcher der katholische 
Historiker den Betrieb der Kirchengeschichte einzurichten, der öflFentliche 
Lehrer derselben sie seinen Schülern vorzutragen hat. Die goldenen Worte, 
die damals Alzog sprach, sind noch in der Erinnerung Einiger von Ihnen, 
Vielen sind sie durch den Druck bekannt. Es würde überflüssig sein, 
ein Thema abermals zu behandeln, das hier bereits in so erschöpfender 
Weise besprochen wurde, und hinsichtlich dessen ich mich mit dem Ver- 
klärten vollkommen einig weiss. Ich habe aber auch ein anderes Be- 
denken. Wer damit bekannt ist, wie Bücher geschrieben werden, weiss, 
dass man die Vorreden zuletzt verfasst, dass die wenigsten Schriftsteller, 
wenn sie an die Ausarbeitung eines weitschichtigen Werkes gehen, schon 
wissen, was sie einstmals in dem Vorwort dem Publicum zur Erklärung, 
Vertheidigung oder Empfehlung ihres Buches zu sagen haben werden. 
Ich* befinde mich in einer ganz ähnlichen Lage. Es scheint mir geeigneter, 
Ihre freundliche Nachsicht bei dem allmähligen Erscheinen des Werkes 
in Anspruch zu nehmen, als Ihnen ein solennes Vorwort zu bieten, ehe 
jenes geschrieben oder vielmehr gethan ist, und ehe ich wissen kann, ob 
man mir mein qualis ab incepto nach zehn oder zwanzig Jahren zugestehen 
wird. Ein grosser Componist wird allenfalls die Ouvertüre zu einer 
Oper, die er seit Jahren in der Brust trägt, schon schreiben können, 
ehe er die Hand an das Werk selbst legt; ich muss dieser gefährlichen 
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Aufgabe ausweichen, und bitte Sie, sich mit mir für eine Stunde von 
dem Hauptfelde der Kirchengeschichte auf ein anderes zu begeben, welches 
dicht an jenes stösst und aus dessen Tiefe die Kirchengeschichte seit 
einigen Jahren unerwartete kostbare Schätze gewonnen und noch grössere 
zu gewinnen hat. 

In der That, meine Herren, keine Hülfswissenschaft scheint berufen, 
der historischen Theologie grössere Dienste zu leisten, als gerade die 
jüngste unter den ihr verwandten Disciplinen. Die christliche Archäo- 
logie als Wissenschaft ist eine Schöpfung unserer Tage: lassen Sie uns, 
meine Herren, heute biei diesem Gegenstande verweilen und uns mit dem 
Begriff, dem Umfang, der geschichtlichen Entwicklung dieser Disciplin 
bekannt machen. 

Der Ausdruck 'Ap^atoXo^ta kommt zuerst bei Pia ton im Hippias 
vor*: hier aber wie später bezeichnet er den Griechen nicht sowol 
Archäologie im heutigen Sinne, als Geschichte vergangener Zeiten: in 
diesem Sinne setzten Dionys von Halikarnass und Josephus 
Fla vi US ihn ihren bekannten Werken als Titel vor, obgleich man zu- 
geben muss, dass beide Schriftsteller auf Leben, Sitten, Verfassung der 
von ihnen behandelten Völker vorzüglichen Nachdruck legten. Bei den 
Römern entsprach demselben Begriffe das Wort Antiquitates 2, welche 
Bezeichnung auch von christlichen Vätern, von Augustinus und Hierony- 
mus im selben Sinne gebraucht wird^ Erst in der neuern Zeit, man 
kann sagen, seit dem 16. Jahrhundert, haben beide Ausdrücke die be- 
stimmte Beziehung auf Leben und Zustände vergangener Zeiten im Gegen- 
satz zu der Geschichte oder der Darstellung der geschichtlichen That- 
sachen und des Flusses der Bewegung gewonnen. Aber auch jetzt noch 
ist man über den Werth derselben, über ihr Verhältniss zur ,Alterthum8- 
wissenschaft' (Alterthumskunde) keineswegs einverstanden. 

Eine grosse Anzahl von Schriftstellern gebraucht die in Rede stehen- 
den t. t. vollkommen promiscue. So Rheinwald und Augusti in 
ihren Lehrbüchern (1830, bez. 1836), so auch Martigny, wie überhaupt 
die nichtdeutschen Autoren, während die Schwierigkeit einer erschöpfen- 
den und correcten Grenzbestimmung schon Pelliccia veranlasste, auf die 
Bezeichnung ,Archäologie', ,Antiquitates', ganz zu verzichten und seinem 
Werke den Titel ,Politia ecclesiae christianae' zu geben (1780). Indessen 
zeigt sich dieses Verfahren nicht annehmbar: einmal, weil in unseren 
modernen Sprachen ein iroXtiswc entsprechendes Wort fehlt, dann, weil 
dieses selbst doch auch die Sache nicht völlig wiedergiebt. Man wird 
bei den einmal eingebürgerten technischen Ausdrücken stehen bleiben und 
sich nur über deren Inhalt und gegenseitiges Verhältniss verständigen 
müssen. 

Es wird zunächst von dem Begriff des christlichen Alterthums aus- 
zugehen sein. Was hat man darunter zu verstehen? Augusti meint: 
,da8s man die ältere und mittlere Zeit unter die allgemeine Rubrik „Alter- 
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thum*' zusammenfassen dürfe, scheine auch schon durch die bekannte 
Terminologie Mittelalter, wodurch man die Zeit von Karl d. Gr. bis 
Luther bezeichne, gerechtfertigt werden zu können.'^ Andere, wie Piper, 
verlangen die Portführung des Stoffes bis zur Gegenwart, da Alles , auch 
das jüngst Vergangene, der Gegenwart gegenüber ein Altes, Abge- 
schlossenes geworden sei. So dehnen August i die Grenzen der christ- 
lichen Archäologie bis ins zwölfte, Baumgarten sogar bis ins fünf- 
zehnte Jahrhundert hinaus, während Walch sie seltsamer Weise auf die 
ersten drei Jahrhunderte beschränken wollte. Auch hierin sah Bingham 
richtiger, der den Tod Gregors d. Gr. (604) als Grenzstein feststellte, 
worin ihm Rheinwald gefolgt ist. 

Gegenwärtig hat sich der Sprachgebrauch hinsichtlich des christlichen 
Alterthums hinreichend befestigt. Ein Blick auf die hervorragendsten Publi- 
cationen de Rossi's, Garrucci's, Le Blant's, Martigny's zeigt, 
dass diese Archäologen unter christlichem Alterthum jene Zeit verstehen, 
in welcher das Christenthum sich im Umfange der griechisch-römischen 
Bildung bewegte. Kleine Verschiedenheiten in der Ausdehnung dieses 
Zeitraumes stellen sich zwar auch hier ein: selbstverständlich, weil z. B. 
in Gallien die antike Bildung noch etwa ein Jahrhundert nachwirkte, 
nachdem sie in Italien bereits im Ganzen und Grossen zertreten war. So 
schliesst de Rossi seine Inschriftensammlung mit dem siebenten, Le Blant 
die seinige mit dem achten Jahrhundert. Jedenfalls befindet sich die Archäo- 
logie in diesem Punkte in wesentlicher Uebereinstimmung mit den neuesten 
Bearbeitungen der Kirchengeschichte, welche gleichfalls das siebente Jahr- 
hundert als den grossen Markstein betrachten, der das christliche Alterthum 
und Mittelalter scheidet ; um ein festes Jahr zu haben, kann man bei 604 
stehen bleiben ^. Die Grenzen weiter hinabrücken und gar das ganze 
Mittelälter und selbst die neuere Zeit unter dem Ausdrucke befassen, 
heisst , Alterthum' und , Vergangenheit' verwechseln. Christliche Alter- 
thumswissenschaft in ihrem weitesten Umfange nennen wir demnach 
das wissenschaftliehe Bewusstsein der Gegenwart von dem Leben und den 
Zuständen in den ersten sechs Jahrhunderten der Kirche, oder strenger 
gefasst, die allseitige Erkenntniss und Darstellung des christ- 
lichen Lebens im Umfange der antiken (griechisch-römi- 
schen) Bildungsform. 

Mit diesem Begriffe deckt sich der Sprachgebrauch hinsichtlich der 
christlichen Archäologie keineswegs; er geht einmal über ihn hinaus, er 
bleibt aber auch hinter ihm zurück. Ersteres, weil Viele gewohnheitsmässig 
auch spätere Entwicklungen der christlichen Archäologie zuweisen, z. B. 
die mittelalterliche Kunst, ihre Symbolik und Ikonographie; letzteres, 
weil ebenso der Sprachgebrauch sich gewöhnt hat, mit ,Archäologie' die 
Beziehung auf das ,Monumentale' zu verbinden. Wir sind genöthigt, 
hier einen Blick auf die Verwendung desselben t. t. bei den classischen 
Philologen zu werfen. Ed. Gerhard hat in seinem Grundriss der 
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ArcMologie die Definition gegeben: ,Archäologie das ist die auf mo- 
numentales Wissen begründete Hälfte allgemeiner Wissenschaft des classi- 
schen Alterthumes/ Dagegen hat sich Otto Jahn in dem sehr lesens- 
werthen Aufsatz ,über das Wesen und die wichtigsten Aufgaben der 
archäologischen Studien'^ erhoben. Er will die bildende Kunst 
als den Mittelpunkt der Archäologie gelten lassen und nicht den unbe- 
stimmten Begriff des Monumentalen an ihre Stelle gesetzt wissen. Nur 
dann, meint er, wenn man als Prineip der archäologischen Forschung das 
Wesen der Kunst hinstelle, komme Ordnung in die Verwirrung und ge- 
winne man ein sicheres Kriterium für dasjenige, was diese Wissenschaft 
für sich in Anspruch zu nehmen habe. ,Der Archäologie gehören alle 
Ueberlieferungen des Alterthums an, welche von dem Geiste desselben 
Kunde geben, in so weit er sich in der bildenden Kunst offenbart, jedes 
Denkmal, das von diesem künstlerischen Geist auf irgend einer seiner 
Entwicklungsstufen die Spur trägt, jedes Zeugniss, das uns darüber auf- 
klärt, gehört in den Kreis der archäologischen Betrachtung', mit welcher 
übrigens, wie Jahn sofort bemerkt, die ästhetische keineswegs zusammen- 
fällt; denn ,gar Manches, welches der bei Seite legt, der nur das Schöne 
sucht, ist der Betrachtung dessen werth, der der Entfaltung des künst- 
lerischen Geistes nachforscht und nicht nur die Vollendung, sondern auch 
das Streben nach derselben mit seinen unvermeidlichen Missgriffen er- 
kennen will'. Bei dieser Auffassung bliebe also von der Archäologie 
ausgeschlossen, was bloss dem Handwerk, nicht der Kunst angehört, nicht 
minder die ihr als Nebendisciplinen zugewiesenen Wissenschaften der 
Numismatik (soweit nicht der Kunstwerth einzelner Münzen und Me- 
daillen in Betracht kommt) und der Epigraphik. Erstere will 0. Jahn, 
soweit es sich um die Denkmäler des Handels und des Verkehrs, um 
Zeugnisse der Chronologie und Geschichte handelt, lediglich der allge- 
meinen Geschichtsforschung anheimgeben; letztere theilt er der Sprach- 
forschung zu, da der zufällige Umstand, dass die Inschriften auf Stein 
oder Erz überliefert sind, an ihrem Charakter als rein sprachlichen Denk- 
mälern nichts ändern könne. So fasst bekanntlich auch Bit sc hl und 
seine Schule die Epigraphik auf, freilich zunächst aus dem Gesichtspunkte, 
der jenem bei dem Studium der römischen Inschriften der leitende war. 
So einleuchtend nun auch die Ausführungen Jahns erscheinen , so 
erhellt ihre Einseitigkeit doch sofort demjenigen, welcher sich nicht auf 
die Betrachtung der classischen Archäologie allein beschränkt. Der von 
Jahn aufgestellte Begriff der Archäologie kann unmöglich der richtige sein, 
wenn er nur auf letzteres Gebiet passt. Wer wird aber den Namen des 
Archäologen demjenigen bestreiten, welcher sich der Erforschung der 
Alterthümer und Denkmäler jener Nationen hingiebt, die, wie z. B. die 
hebräische, es nie zu einer eigentlichen Kunst gebracht haben? Der all- 
gemeine und nicht zu beseitigende Sprachgebrauch aller europäischen 
Völker wendet den Terminus ebenso an auf denjenigen, welcher die 
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Archäologie des Grabes bei Germanen und Skandinaviern, bei Hindu's 
und Semiten studirt, als auf den, welcher die Gemälde des Polygnot aus- 
legt oder uns die Statuen des Yatican erklärt. Jedermann spricht von 
,Bibli8cher Archäologie' und meint damit gewiss einen Gegenstand, der 
mit der Kunst sehr wenig gemein hat. Wenn Jahn zur Unterstützung 
dessen, was er über die Epigraphik sagt, hinzufügt: die Erfahrung weise 
die bekannten Namen der grossen Epigraphiker nicht unter den Archäo- 
logen auf, so dürften, um bei unserem speciellen Gegenstande zu bleiben, 
die Namen eines Sc. Maffei, Cavedoni, de Rossi, Garrucci, 
Le BJant diese These vollkommen widerlegen: von ihnen ist keiner aus 
der reinen Philologie oder gar der Grammatik zur Epigraphik gekommen. 
Stellt sich auf diese Weise die Unhaltbarkeit der von Otto Jahn 
(man muss sagen, im wesentlichen Anschluss an Winckelmann) gegebenen 
und neuestens in dem eben ausgegebenen ersten Theile des Stark' sehen 
,Handbuchs der Archäologie der Kunst' in der Hauptsache adoptirten De- 
finition heraus, so werden wir andererseits gerne zugeben, dass die Kunst 
Kern und Mittelpunkt der classischen Archäologie ausmacht, uns selbst 
aber nach einer andern Begriffsbestimmung umsehen. Und da es nun 
ferner Niemanden freisteht, einen einmal eingebürgerten Sprachgebrauch 
ohne Weiteres aufzuheben , so bleibt uns nur zu constatiren übrig , dass 
,Archäologie' im weitern Sinne vielfach mit , AI terthums Wissenschaft' oder 
,Alterthumskunde' identisch gebraucht wird, dass es %ber wünsch ens wer th 
sei, das Wort in wissenschaftlichen Werken nur in einem engern Begriff 
anzuwenden. In diesem engern Sinne würde ich denn im Anschlüsse 
an die von Gerhard, Braun, Preller ^ vertretenen Anschauungen 
vorschlagen, als eigentliches und nächstes Object der Archäologie das- 
jenige zu bezeichnen, was einen monumentalen Charakter trägt. 
Unter ,Christlicher Archäologie' im engern Sinne begreife ich denn 
jenen Zweig der christlichen Alterthumswissenschaft, welcher im Gegen- 
satze litterarischer Quellen auf monumentalen Zeugnissen beruht, 
mit denen, soweit sie der Kunst angehören, die christliche Kunst- 
archäologie sich beschäftigt, während die christliche Kunst- 
geschichte die Schöpfungen der christlichen Kunst aller Zeiten und 
Völker, die christliche Epigraphik und Numismatik die Hinter- 
lassenschaft des Alterthums und des Mittelalters, ja auch der neuern Zeiten 
behandeln, soweit dieselbe auf Stein, Erz, und so fort, bez. auf Münzen 
und Medaillen erhalten ist. Die Gesammtdarstellung der christlichen 
Alterthümer bliebe als identisch mit der christlichen Alterthumswissen- 
schaft oder Alterthumskunde zu betrachten, wie sie sowol auf litterari- 
schen als monumentalen Quellen beruht. Nur theilweise decken sich beide 
Begriffe mit derjenigen Wissenschaft, welche man in neuester Zeit 
,monument'ale Theologie' nennt und deren Aufgabe keine andere 
ist, als die Entwicklung der christlichen Idee und Lebensanschauung an 
der Hand der Monumente nachzuweisen. Die monumentale Theologie 
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kann sich bei dieser Aufgabe nicht auf das Alterthum allein beschränken, 
sie muss, da die Entwicklung niemals als abgeschlossen zu erachten ist, 
nothwendig die gesammte Vergangenheit der Kirche, also auch Mittelalter 
und Neuzeit, in Betracht ziehen. 

Die christliche Alterthumswissenschaf t als Ganzes, d. h. 
also die Erkenntniss und Darstellung des in seinen Erscheinungen so viel- 
gestaltigen, unbegrenzten, keinerlei Schablone unterworfenen Lebens 
kann selbstyerständlich keiner streng systematischen Construction fähig 
sein. Wir werden demnach, handelt es sich um eine Eintheilung der- 
selben, den Stoff nur nach den allgemeinen Gesichtspunkten ordnen 
können, welche sich bei der Betrachtung des kirchlichen und Volkslebens 
von selbst ergeben, und demnach folgende Abtheilungen aufstellen: 

1) Alterthümer der Verfassung, der Verwaltung, des kirchlichen 
Bechts ; 

2) Alterthümer des Cultus; 

3) Alterthümer des Privatlebens; 

4) Alterthümer der Kunst. 

Betont man den Begriff der Alterthumswissenschaft in ihrem weitesten 
Umfang, so hätten als weitere Abtheilungen noch 

5) die Alterthümer der Litteratur und 

6) die Alterthümer des Dogma's 

hinzuzutreten. IndÄsen wird man beide Disciplinen, als welche wesent- 
lich die geistige Entwicklung, eigentlich die Geschichte der christlichen 
Idee und des christlichen Geistes schildern , besser mit der Darstellung 
der Kirchen- und Dogmengeschichte, bez. Dogmatik und als integrirende 
Theile derselben, anderseits wieder als den ersten und wichtigsten Theil 
der monumentalen Theologie in Anspruch nehmen. Eine vollkommene 
Scheidung wird ja hier überhaupt nicht möglich sein, und selbst wenn 
man bei den angeführten vier Abtheilungen stehen bleibt, wäre die Be- 
handlung derselben von sehr verschiedenen Gesichtspunkten durchzuführen. 

Kehren wir zur christlichen Archäologie zurück, in jenem an- 
gedeuteten eugern Sinne, so haben wir es zunächst mit der christlichen 
Kunstarchäologie, der altchristlichen Epigraphik und Numis- 
matik zu thun: allen drei Zweigen hätte in einer wissenschaftlichen 
Darstellung die Denkmälerkunde (Museographie und Topogra- 
phie), nicht minder eine Verständigung über Methode (über Autoptik, 
Kritik, Hermeneutik) und Quellen vorauszugehen. 

Das Studium der christlichen Antiquitäten ist, wie so manches andere, 
eine Schöpfung des 16. Jahrhunderts. Zwar haben die italienischen Hu- 
manisten, von Dante und Petrarca angefangen, gelegentlich auch dem 
christlichen Alterthum ihren Blick zugewendet; aber im Allgemeinen ist 
es höchst charakteristisch , dass die Humanisten des . fünfzehnten Jahr- 
hunderts ausschliesslich für das heidnische Alterthum schwärmten: die 
Mitglieder der sogenannten römischen Akademie, welche unter Führung 
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Pomponio Leto's in den Tagen Pauls II ihre nächtlichen Zusammen- 
künfte in den Katakomben von S. Callisto feierten, gingen achtlos an 
den Monumenten des christlichen Alterthums vorüber, und nur gelegent- 
lich wird christlicher Denkmäler bei Bruni, Alberti, Poggio, Ciriaco 
von Ancona, Traversari gedacht. Erst die Reformation gab den Anstoss 
zur wissenschaftlichen Erforschung des christlichen Alterthums. Der An- 
spruch der Reformatoren, die Kirche wieder in den Zustand der altchrist- 
lichen Jahrhunderte zurückzuversetzen, nöthigte diese selbst und ihre 
Anhänger, ein quellenmässiges Studium jener Zeiten zu unternehmen, und 
forderte ebenso die Bekenner der alten Kirche auf, sich zur Widerlegung 
dieser These in die nämliche Forschung zu vertiefen. 

Den Erweis dieser These zu bringen, war bekanntlich die Aufgabe, 
welche sich die Magdeburger Centuriatoren setzten®; ihr Werk stellte 
im Anhangs zu jeder Centurie auch die Alterthümer der betreflFenden 
Zeit zusammen, natürlich in durchaus polemischer Absicht. Die ersten 
Protestanten , welche dann eine systematische Darstellung der christlichen 
Alterthümer versuchten, waren der Strassburger Professor der Theologie, 
Baltasar Bebel, dessen ,Antiquitates eccles.^ aber auch Dogmen und 
Litteraturgeschichte hineinzogen, undQuensted^ Die reformirten Theo- 
logen Et. Morin, Dalläus und Spanheim pflegten unterdessen mit 
Vorliebe und gleichfalls polemischer Absicht einzelne Gebiete, wie die 
Sacramentenlehre und die Bilderverehrung ^^ Arnold, der Verfasser der 
,ünpartheiischen Kirchen- und Ketzerhistorie', gab von dieser Seite den 
ersten Versuch einer Bearbeitung der christlichen Privatalterthümer in 
seiner ,Wahren Abbildung der Ersten Christen im Glauben und im Leben' **. 
Alle diese Arbeiten übertraf an kritischem Geiste, an Gediegenheit der 
Erudition und Sicherheit des Wissens der Engländer Joseph Bingham 
in seinen ,Origins eccl. or the Antiquities of ehr. Church' *^. Bingham ist 
in seinem ürtheil freier und unabhängiger, als die meisten seiner Zeit- 
genossen, aber immerhin zuweilen noch gegen die katholischen Einrich- 
tungen und Schriftsteller ungerecht, wie wol auch das polemische Interesse 
bei ihm hinter das wissenschaftliche zurücktritt. Die litterarischen Quellen 
der ersten sechs bis sieben Jahrhunderte kennt er nach dem damaligen 
Stande der Dinge vortrefflich; nach dieser Richtung ist sein Werk 
noch heute höchst brauchbar und eine Fundgrube, aus welcher zahlreiche 
Theologen und Archäologen ihren eigenen Mangel an Belesenheit in den 
Alten decken. Dagegen fehlt ihm, wie der ganzen, bisher angeführten 
Klasse protestantischer Archäologen Kenntniss und hinreichende 
Beachtung der Monumente, ein Vorwurf, der um so schwerer 
wiegt, als Bosio's grosse Forschungen damals doch längst vorlagen und 
nur Voreingenommenheit sich ihren Folgerungen entziehen konnte. 

In Rom war Baronius' bekanntlich bemüht gewesen, durch seine 
berühmten ,Annales eccl.' den Magdeburger Centuriatoren entgegenzutreten. 
Auch er fasste in eigenen Abschnitten das pchäologische Material zusammen, 
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welches dann Schulting zu einer Gesammtdarstellung verarbeitete *^ 
Baronius war nicht Archäolog, aber er schenkte den Denkmälern grosse 
Aufmerksamkeit und zog sie in höherm Grade als die Protestanten heran. 
In seinem Geiste, ebenfalls in durchaus polemischer Richtung, arbeiteten 
Molanus*^, Paleotti*^, der Jesuit Grets er *^, Borromeo, besser 
Casali*^, während Georgio Vasari in seiner berühmten Eünstler- 
geschichte Italiens nur hie und da die ältere Malerei und Sculptur streift *®. 

Die monumentale Forschung, das eigentliche Feld des Archäologen, 
hatte bisher Niemand mit namhaftem Erfolge betreten. Hier geschah 
der erste und auf lange Zeit bedeutendste Schritt durch Antonio Bosio, 
den Columbus der Katakomben *^. Bosio verband mit einer durchaus 
richtigen Methode der Durchforschung der Koma sotterranea eine grosse 
Belesenheit in den litterarischen Quellen des christlichen Alterthums, wie 
noch jetzt seine umfangreichen CoUectaneen in der VallicellauÄ beweisen ; 
aber der damalige Zustand der nur noch theilweise bekannten und er- 
schlossenen, oft in sehr unvollkommener Gestalt überlieferten Quellen, 
mehr die der Zeit überhaupt nach vielfach verwehrte Einsicht in die 
Gesetze historischer Forschung Hessen auch Bosio auf manchen Irrweg 
gerathen: trotzdem ist im Ganzen und Grossen seine Leistung höchster 
Anerkennung werth , und nur ein Vorurtheil konnte es zuwege brin- 
gen, dass diesseits der Alpen seine Resultate sozusagen beiseite geschoben 
und Werke, wie Binghams ,Origins', ja noch Augusti's ,Denkwürdigkeiten' 
geschrieben wurden, als ob nie ein Bosio aufgestanden und das unter- 
irdische Rom entdeckt hätte. 

Sehr werthvolle Ergänzungen und Fortsetzungen der Bosio'schen 
Studien lieferten seine Nachfolger in der Katakombenforschung: Bottari^^, 
Marangoni^i, Fabretti«^, Buonarroti»», Boldetti»*, während 
die kirchlichen Bauten und die Mosaiken Roms an Ciampini^^ einen 
Bearbeiter fanden. Um dieselbe Zeit wandten Männer wie Lambeck, 
du Gange, Montfaucon, Baluze, später der Cardinal Alba ni, die 
Assemani, ihre Aufmerksamkeit den Bilderhandschriften und damit 
auch der altchristlichen Ikonographie zu 2^. In Frankreich mussten die 
Studien der Benedictiner von S. Maur der christlichen Alterthums- 
wissenschaft vielfach zu gute kommen und namentlich die Quellenkenntniss 
vermehren und die Methode schärfen; so die Arbeiten von Montfaucon 
und Mab il Ion, neben denen namentlich Dom Ruinart als Bearbeiter 
der ,Acta Martyrum' zu nennen ist^^ Dass das grosse, von Bollandus 
eingeleitete Werk der belgischen Jesuiten auch unserer Disciplin Dienste 
leistete, bedarf kaum der Bemerkung : hatte ja schon Bollandus selbst die 
Absicht, die Hagioglypta des Jean l'Heureux, des Vorgängers von 
Bosio, dem Druck zu übergeben ^®. In ähnlicher Weise mussten die 
Untersuchungen der namhaften französischen Kirchenhistoriker, wie die 
Tillemonts, Fleury's, Launoy's, Noel Alexandre's, sich häufig 
mit unserm Gegenstande berühren**. 
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Indessen blieb Italien auch im achtzehnten Jahrhundert die vorzüg- 
lichste Heimat christlich-antiquarischer Bestrebungen. Zwar lag in diesem 
ganzen Jahrhundert wenigstens nach Bottari's Tagen die Erforschung der 
Katakomben darnieder. Aber achtens werthe Gelehrte wie Borgia, Pa- 
ciaudi, Zaccaria^®, vorzüglich Olivieri, Muratori, Cancellieri, 
Allegranza, Frisi, Lupi, Gori^*, bearbeiteten mit Erfolg einzelne 
Gebiete der christlichen Archäologie, während Gener und Bianchini^^ 
die Monumente zuerst systematisch zur Illustration der Dogmatik und 
Kirchengeschichte heranzogen , worauf dann Mamachi, Selvaggio 
und Pelliccia Gesammtdarstellungen des Gegenstandes unternahmen^^. 
Das Werk des Dominicaners Mamachi ist weitläufig und scholastisch 
geschmacklos: die grosse Belesenheit entschädigt nicht für den Mangel 
an Kritik. Der Neapolitaner Selvaggio wusste sich kürzer und besser 
auszudrücken. Am bedeutendsten von den Dreien ist wol Pelliccia, 
ebenfalls Neapolitaner, dem wir auch die erste Darstellung der Kata- 
komben zu Neapel verdanken. Alle Drei berücksichtigten auch die Archäo- 
logie der Kunst. Doch trat dieselbe hinter die Alterthümer der Verfassung, 
der Verwaltung, des Cultus sehr zurück, und ausserdem beschwerten diese 
Schriftsteller ihre Handbücher mit kirchengeschichtlichem Material, wie 
der Geschichte der Ausbreitung und der Verfolgung des Christenthums, 
welches gar nicht hierher gehörte. Dagegen erweiterte Pelliccia seinen 
Kreis mit Becht durch Aufnahme des Kapitels dere lapidaria und 
durch eingehendere Behandlung desjenigen de Coemeteriis. 

Neben diesen drei Hauptwerken, die noch heute einen gewissen Werth 
haben, treten die kleineren Compendien deutscher Autoren, wie sie im acht- 
zehnten Jahrhundert erschienen, bedeutend zurück. Buddeus, Walch, 
Baumgarten, Simonis, Vogel, Haug, Mannhart sind Namen, 
die jetzt kaum mehr citirt werden^*. Wenig mehr werth der Beach- 
tung sind die Versuche des 17. und 18. Jahrhunderts, den Stoff in lexicali- 
scher Weise zu verarbeiten, ein Versuch, den protestantischer Seits Jos. 
Arndt, katholischer Seits die Macri und Zaccaria unternahmen. 

Die Umwälzungen und die grossen Kriege des ausgehenden acht- 
zehnten und des beginnenden neunzehnten Jahrhunderts konnten unserm 
Studium nur verderblich sein: die Nothlage der Kirche, die Zerstörung 
der theologischen Lehranstalten entzogen ihm seine natürliche Basis. Erst 
allmählich seit der Restauration zeigte sich auch auf diesem Gebiete neues 
Leben. Ueberblicken wir die erste Generation von Archäologen bis zum 
Auftreten Marchi's und de Bossi^s, so hat Italien zu nennen: Sarti und 
Settele, Pasquini, Valentini, de Minicis, Ferrario, Orti, 
Cicognara, Cibrario, Selvatico^^; auch die ,Atti dell' Accademia 
Bomana^ 1821 — 64 enthalten manches Einschlagende. Viel Namhafteres aber 
leisteten in dieser Periode die Franzosen: Millins^' Thätigkeit unter 
dem Kaiserreich kam auch den christlichen Antiquitäten zu gute; mehr 
noch that Seroux d'Agincourt, der 1778 in der ausgesprochenen 
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Absicht nach Rom ging, Winckelmanns Forschungen fortzusetzen und auf 
das Gebiet der spätrömischen, altchristlichen und mittelalterlichen Kunst 
auszudehnen. Erst nach seinem Tode erschien die Frucht seiner Be- 
mühungen, die ,Histoire de l'art par les monuments' ^®. Jetzt im Text gänz- 
lich veraltet, hat das Werk nur mehr Werth durch die Kupfer, die indessen 
auch zum Theil sehr unvollkommen sind; für jene Zeit war es epoche- 
machend und höchst anregend. Verwandt damit ist ^m, Davids ,Hi8toire 
de la peinture au moyen-äge' ^^. Für die Wiederbelebung des christlichen 
Kunststudiums wurde dann de Caumont"*^ der Mittelpunkt. Hatte er 
zunächst die nationale Kunst in der Normandie zu untersuchen begonnen, 
so dehnte er durch Gründung der ,Societe fran^aise d'archeologie pour la 
conservation des monuments' seit 1834 seine Thätigkeit auf ganz Frankreich 
aus; sein ,Bulletin monumental' ward bald neben Didrons ,An- 
nales d'Archeologie chretienne' das Hauptorgan für diese Bestre- 
bungen, die sich allerdings mehr dem französischen Mittelalter als der alt- 
christlichen Zeit zuwandten, was auch von der in den letzten Jahrzehnten 
hinzugetretenen ,Revue de l'art chretien' des Abb6 Corblet** gilt. 
Rio's ,Art chr^tien' beschäftigt sich zwar vornehmlich mit der italieni- 
schen Kunst vom dreizehnten bis sechzehnten Jahrhundert; doch gab er in 
seiner Einleitung auch eine treffliche Uebersicht der altchristlichen, wie 
er denn das christliche Künstideal reiner als irgend ein Anderer erfasst 
hat *^. Specieller unserm Gegenstände gewidmet erscheinen die Arbeiten 
G r e p p o' 8 *^ und die geistvollen Untersuchungen Raoul-Rochette's**, 
obgleich letztere das Verhältniss der altchristlichen Kunst zur römisch- 
heidnischen in ein theilweise ganz falsches Licht setzten. Nur mittelbar 
berührten das altchristliche Gebiet Clarac, Letronne, de Bastard*^; 
ihm näher kommen die Forschungen von Ch. Lenormant und die- 
jenigen der beiden gelehrten Jesuiten Martin und Cahier*^ Alle diese 
Bestrebungen fanden lebhafte Unterstützung durch den Enthusiasmus jener 
hochgebildeten und freisinnigen Schule, an deren Spitze Montalembert*^ 
stand, und der die französische Kirche jeden wahren Fortschritt verdankt, 
den sie seit 1830 gemacht hat. 

Wenig bedeutender war, was in jenem Zeitraum 1800 — 1844 in 
England und Belgien geschah: dort wirkte zwar die 1572 bereits be- 
gründete Society of Antiquaries of London fort, und für mittel- 
alterliche Kunstgeschichte geschah manches; aber das christliche Alter- 
thum wurde zunächst wenig berücksichtigt. In Belgien, wo der Baron 
V. Reiffenberg thätig war, erschien einzelnes uns hier Angehendes in 
den namhaftem historischen Zeitschriften des Landes*®. 

Anders standen die Dinge in Winckelmanns Vaterland. Das 
Auftreten dieses grossen Mannes hatte die Kunstgeschichte als Wissen- 
schaft geschaffen, und früher oder später musste auch die christliche Ar- 
chäologie davon Nutzen ziehen. Der Aufschwung der nationalen und 
romantischen Bewegung im Gegensatz zu der französischen Fremdherr- 
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Schaft führte von selbst mit der Wiederbeachtung des Mittelalters auch auf 
die altchristliche Kunst zurück. Zwar schlössen mit Ausnahme Schönens 
die systematischen Darstellungen der christlichen Archäologie des Ka- 
tholiken Locher er und der Protestanten Augusti, Schöne, Rhein- 
waldt, "Wilh. Böhmer*^, das monumentale Gebiet sozusagen ganz 
aus und Hessen in seltsamer Einseitigkeit den Leser kaum ahnen, dass 
Katakomben entdeckt, die doch schon damals grossartige Resultate zu Tage 
gefördert hatten; waren ja auch des Katholiken B int er im ,Denkwürdig- 
keiten der christ-katholischen Kirche' ^® zum Theil nur eine XJebertragung 
von Pelliccia, in dieser Hinsicht wie auch in formeller Beziehung sehr 
mangelhaft. Dagegen wurde um dieselbe Zeit Hervorragendes von den 
eigentlichen Kunsthistorikern geleistet, zu denen sich auch mehrere von 
der Theologie ausgehende verdiente Schriftsteller gesellen. Unter letzteren 
nenne ich von Protestanten den hochverdienten Bischof Munter von See- 
land^*, Matter^*, Grüneisen*', auch Augusti**, von Katholiken den 
Weihbischof v. Wessenberg**, den späteren Bischof von Münster, J. G. 
Müller *^ Boisser6e und seine Freunde gingen mehr auf das Mittel- 
alter aus: dagegen hat F. vonRumohr*^ in seinen für die neuere Kunst- 
geschichte bahnbrechenden Forschungen auch manchen Blick auf alt- 
christliche Denkmäler gethan: an ihn haben dannKugler und Schnaase 
mit ihren epochemachenden kunstgeschichtlichen Werken angeknüpft, wo 
auch die altchristliche Zeit berücksichtigt, wenn auch keineswegs durch- 
weg in dem richtigen Lichte dargestellt ist *®. So spukt hier noch immer 
jener fabelhafte Kunsthass der alten Christen, über den Grüneisen eine 
eigene Abhandlung geschrieben. Endlich muss aus dieser Periode noch 
der Beschreibung der Stadt Rom und der Basiliken des christlichen Rom 
von Bunsen und Platner gedacht werden *^ 

Mit dem Jahre 1844 datiren wir eine neue Entwickelung unserer 
Wissenschaft: es sind abermals die Katakombenstudien, welche dieses 
Stadium einleiten und charakterisiren. An der Spitze dieser Bestrebungen 
stehen wieder die Italiener und zunächst der Jesuit Marchi mit seinen 
,Monumenti delle arti crist. primitive nella metropoli del christianesimo' ^^. 
Marchi nahm die topographische Methode des Bosio wieder auf, war aber 
selbst nicht der Mann, seiner Aufgabe zu genügen; an seine Stelle trat 
ein Grösserer, den wir jetzt Alle als den Fürsten der Archäologen verehren, 
der Römer Giovan Battista de Rossi, gleich ausgezeichnet durch 
grossartige Beherrschung der gesammten profanen wie kirchlichen Alter- 
thumswissenschaft , durch geniale Combination , durch unvergleichliches 
Glück in Aufdeckung der Monumente. Er allein hat für die christliche 
Archäologie mehr gethan als alle seine Fachgenossen im 19. Jahrhundert 
zusammen. Der deutschen historischen und archäologischen Forschung 
eng befreundet, muss er als derjenige bezeichnet werden, der die christliche 
Archäologie zum Range einer Wissenschaft erhoben hat — ein Gelehrter 
ersten Ranges und zugleich ein seltenes Beispiel der Vereinigung aller 

Kraus, Antrittsrede. 2 
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edlen und liebenswürdigen Eigenschaften des Menschen mit den glänzen- 
den Gaben jenes. War es ein Grundmangel der älteren Forschung, dass 
sie vor Allem und fast immer von polemischen Interessen geleitet,, selten 
oder nie die Ruhe und Unbefangenheit eines rein wissenschaftlichen 
Verfahrens kannte, so hat de Rossi mit seinem Motto; archaeologum 
non theologum facio sich und seine Wissenschaft sofort auf die Höhe 
der heutigen historischen Methode erhoben. Der Erfolg hat sein Ver- 
fahren gerechtfertigt: die archäologische Forschung stellt heute hüben 
und drüben in ihren hervorragendsten Vertretern das Streben nach ob- 
jectiver, nicht provisorischer Wahrheit, das völlige Aufgeben der her- 
gebrachten Adjunctenstreiche dar. Ich denke, die katholische Kirche ist 
die letzte, welche sich über diess Ergebniss zu beklagen hat ^^ 

Neben de Rossi muss auch dessen gelehrter Bruder Michele Ste- 
fano de Rossi genannt werden, der namentlich die werthvoUen topo- 
graphischen Untersuchungen der römischen Katakomben geleitet hat. Von 
jüngeren Mitarbeitern und Schülern haben Armellini, Gatti, Ma- 
rne c h i , namentlich aber Stevenson ^^ bereits tüchtige Arbeiten geliefert. 

Der Hauptvertreter der christlichen Archäologie in Italien ist nächst 
de Rossi der Jesuit Raffaele Garrucci, ausgezeichnet durch grosse 
Erudition und glückliche Combinationsgabe, aber nicht ebenso zuverlässig 
als jener , zuweilen unmethodisch und unkritisch : seine unmotivirte Po- 
lemik gegen de Rossi muss laut gerügt werden ^^. Ein anderes Mitglied 
der Gesellschaft Jesu, P. Tongiorgi, zählt zu den thätigsten Mitgliedern 
der Commissione di sacra archeologia, ohne indess seine reichen Kennt- 
nisse bisher litterarisch verwerthet zu haben. Rom besitzt endlich gegen- 
wärtig an dem Barnabiten P. Bruzza einen tüchtigen Vertreter der 
christlichen Epigraphik, der besonders Gazzera's Studien über die pie- 
montesischen Inschriften fortsetzt***. 

Eine kleine, aber des Lobes werthe Schule hat Neapel aufzuweisen, 
wo die Katakomben gleichfalls den Mittelpunkt der christlich archäologi- 
schen Thätigkeit bilden; sie knüpft an den Canonicus Andreas de Jorio 
an: zu ihr zählen der kürzlich verstorbene Canonicus und Professor 
Scherillo, der Professor Don Gennaro Galante, ihr jetziges Haupt, 
und dessen Schüler Taglialatela und Stornaiuolo. Das Hauptwerk, 
welches aus diesem Kreise hervorgegangen, sind wol die ,Studi sui Mo- 
numenti della Italia meridionale' des Galerie -Inspectors Deraetrio 
Salazaro^^. 

Ausser den Genannten sind mit Ehren zu nennen : Carlo Ludovico 
Visconti, der verstorbene ausgezeichnete Numismatiker Cavedoni, der 
Brescianer Oderici, Cavallari in Palermo, Mozzoni, dessen ,Tavole 
cronologiche-critiche della storia della Chiesa universale', fortgesetzt von 
dem Barnabiten, jetzigen Cardinal Bilio, auch die Monumente heran- 
ziehen, Biraghi in Mailand, Maringola, Liverani^^ 

In Frankreich fanden die Forschungen de Rossi's mächtigen Wider- 
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hall. Schon in den vierziger und fünfziger Jahren suchten Gerbet, 
Gaume, de la Gournerie, Cordier, Lenormant^^ die Resultate 
der Katakombenforschung zu popularisiren ; werthvoUer war der gleiche 
Yersuch des Grafen Desbassayns de Richemont, welchem Allard 
mit seiner Uebersetzung von Northcote folgte^®. Perrets ,Catacombes 
de Rome' stellen zwar artistisch ein wahres Prachtwerk vor, doch sind 
die Abbildungen vielfach modernisirt, untreu, der Text fast null ^^. 
Der älteren französischen Archäologie wandte der scharfsinnige Abbe 
Goch et seine erfolgreichen Bemühungen zu'®; mit der Geschichte der 
christlichen Baukunst beschäftigten sich ausser de Caumont Texier 
und Pull an'*, dann der bedeutendste Kunstgelehrte unter den ausübenden 
Architekten, Viollet-le-Duc'^, und der Graf de Vogue, der die gross- 
artige Entdeckung eines christlichen Pompeji in den Bergen des Libanon 
machte'^, während die Jesuiten Cahier und Martin ihre Studien über 
Ikonographie und Symbolik fortsetzten, im Uebrigen so in der Fortsetzung 
ihrer ,Melanges' als in anderen Arbeiten hauptsächlich die mittelalterliche 
Kunst ins Auge fassend; dasselbe gilt von Abbe Crosnier, Abbe Auber, 
Straub, de Saint-Laurent , und Didron, dessen ,Annale8 d'Ar- 
cheol. ehret.' auch jetzt noch, bis 1870, das Hauptorgan für diese Be- 
strebungen blieben '*. Die zahlreichen Publicationen des Baron de Witte 
sind meist den römischen Antiquitäten zugewendet, berühren indessen hier 
und da auch Christliches '^. Die prächtig ausgestatteten Sammelwerke 
des Vielschreibers Lacroix gehen fast nur das Mittelalter an; in den 
Prachtwerken des Abts Gueranger, des L. Veuillot, können die zahl- 
reichen, nach altchristlichen Denkmälern gegebenen Abbildungen die völ- 
lige Bedeutungslosigkeit und Unwissenschaftlichkeit des Textes nicht er- 
setzen '*. Von wirklich hervorragendem Werthe ist dagegen Labarte's 
Geschichte der technischen Künste im Mittelalter, die aber wieder für 
die altchristliche Zeit wenig abwirft ''. Zunächst auf dem Felde der Epi- 
graphik, dann aber auch der gesammten christlichen Archäologie arbeitet 
Edmond Le Blant, den wir unbedenklich als den bedeutendsten Ver- 
treter unserer Disciplin jenseits der Vogesen bezeichnen '®. Zusammen- 
fassende Bearbeitungen versuchten in der Form eines Lehrbuchs Ga- 
reiso, Bourasse und Godard'^; in lexicalischer Jacquin et Dues- 
berg, der Abb6 Migne in seinen bekannten ziemlich werthlosen Diction- 
naires®®, vor Allem der Abb6 Martigny, Canonicus zu Belley, dessen 
,Dictionnaires des Antiquites chretiennes' weitaus die vorzüglichste Gesammt- 
darstellung des Stoffes in französischer Sprache ist, wenn gleich auch 
bei ihm die Schärfe der kritischen Methode wie die Kenntniss der ein- 
schlägigen ausländischen Litteratur vielfach vermisst wurde ®*. Die altchrist- 
lichen Sarkophage, über welche wir Le Blants Hauptpublication erwarten, 
erfuhren durch Martigny, Caumont, Prost, Dumont gelegentliche 
Bearbeitung®^. Die Inschriften Frankreichs fanden nach Le Blant Bear- 
beitung durch Boissieu, Comarmond, Texier, Terrebasse u. A.®^, 

. 2* 



— 20 — 

während Wad ding ton in seinem grossen Werke über Kleinasien auch 
die Christians^ dieses Landes berücksichtigte ^*. 

Den Mosaiken der römischen Basiliken wandte der Bibliothekar der 
Ecole des Beaux-Arts, E. Müntz, seinen Scharfsinn und seine rastlose 
Thätigkeit mit Erfolg zu®^. Von Zeitschriften besitzt Prankreich, nach- 
dem die Didron^schen Annalen eingegangen, als Organe für unsere Studien 
besonders die Corblet'sche ,Revue chretienne', neben welcher auch die 
Bonetty'schen , Annales de Philos. chretienne', die ,Revue archeo- 
logique' und die Verhandlungen der Sociefe des Antiquaires de 
France sowie die der Normandie manches Einschlägige bringen. 

Spanien, wo im siebenzehnten Jahrhundert Sobreyra, im acht- 
zehnten Masdeu sich der christlichen Inschriften angenommen hatten, 
weist in diesem Augenblicke meines Wissens nur Einen Mann auf, der 
unserm Gegenstande seine Aufmerksamkeit zuwendet. Aurelian Guerra 
in Madrid, welcher eine vollständige Sammlung der christlichen Denk- 
mäler Spaniens beabsichtigt — ein Werk, dem man das endliche Zustande- 
kommen nur lebhaft wünschen kann®^. 

In England hängt der Betrieb der christlichen Alterthumskunde aufs 
innigste mit der durch die Oxforder Tractarianer angeregten, dem Eatho- 
licismus entgegenkommenden Bewegung zusammen. Die Begeisterung für 
das christliche Alterthum weckten in Tausenden gebildeter Leser die Ro- 
mane ,Fabiola' des Gardinais Wiseman und ,Callista' des P. New- 
man. Newman, dieser bedeutendste Kopf der englischen Kirche, die 
grösste Eroberung des Eatholicismus im neunzehnten Jahrhundert, hat 
denn überhaupt wol das Meiste gethan, um die Gedanken seines Vater- 
landes auf das kirchliche Alterthum zurückzulenken — ,nicht um eine 
knechtische !N^achahmung der Vergangenheit zu empfehlen, sondern eine 
jugendfrische Wiederbelebung dessen , was alt ist' ®'. Die Resultate der 
Katakombenforschung suchte schon 1856 der Gonvertit Northcote in 
einem kleinen Werke seinen Landsleuten zu erschliessen ; der grossartige 
Aufschwung dieser Forschungen yeranlasste ihn zu einem zweiten Unter- 
nehmen, welches ein weitläufiges Resume der de Rossi'schen Roma sotter- 
raneagab®®. Ein anderer Gonvertit, T.W. AI lies, versuchte die inneren 
Gulturzustände des Urchristenthums mit denjenigen der heidnisch-römischen 
Welt in geeignete Parallele zu setzen ®^. Im Gegensatz zu den genannten 
katholischen Autoren kehren ihren protestantischen Standpunkt bei Be- 
sprechung desselben Gegenstandes Rock und Marriott, letzterer in seinen 
übrigens verdienstvollen Werken ,Vestiarium Christianum' und ,The Testi- 
mony of the Catacombs' hervor^®. Auch die übrigen hier zu nennenden 
Gelehrten gehören mit Ausnahme Pugins^^, der zum Katholici«mus über- 
trat, der anglicanischen Kirche an. So Appell, der eine statistische Zu- 
sammenstellung der altchristlichen Denkmäler, freilich in sehr unvollstän- 
diger Weise, gab^^; so King, der die altchristliche !N^umismatik behan- 
delte und namentlich den gnostischen Denkmälern seine Aufmerksamkeit 
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schenkte, freilich nicht ohne in der Interpretation zuweilen recht wunder- 
liche Sprünge zu machen ^^ Kritischer und sorgfältiger sind Maddens 
Untersuchungen zur altchristlichen Münzkunde '*. Den Baudenkmalen und 
dem Ornament wandten sich Pugin und Smith zu, die Ikonographie 
bauten mit Erfolg mehrere Damen an, Luise Twining, Mrs. Jameson, 
Lady Eastlake^^, während der vielverdiente Thomas Wright die 
ältere Culturgeschichte Englands bereicherte^*, Muir, Drummond und 
Dunraven die altschottische und irische Architektur, G. Stephens, 
John Stuart, Arthur Mitschell und Henry O'Neill die alten 
Steinkreuze Schottlands und Irelands, George Petrie und Miss Stockes 
die altirischen Inschriften illustrirten, Joseph Anderson das Fortleben 
heidnischer Gebräuche im mittelalterlichen Begräbnisswesen untersuchte ^'. 
Eine Gesammtdarstellung in lexicalischer Form unternahmen denn unter 
Mitwirkung von etwa 70 Mitarbeitern die Herren Smith und Cheetham^®. 
Eine eigene Zeitschrift für christliche Archäologie besitzt England nicht ; 
doch bringen der Ecclesiologist, die Archaeologia und das Archaeo- 
logical Journal, nicht selten auch die Academy, manche Beiträge. 

In Belgien haben Alvins und Coussemakers Bestrebungen hier 
und da Beziehungen zu unserem Gegenstande. Das nicht unbrauchbare, 
aber in den Principien unklare Lehrbuch des Franzosen J. Oudin wurde 
für Belgien umgearbeitet^^; eingehender und besser sind die ,]felement8 
d'Arch. chr6t.' des Löwener Professors Reusens*^^ Der hervorragendste 
Vertreter unserer Wissenschaft in Belgien war aber P. Victor de Bück 
Yon der Gesellschaft Jesu, das Haupt der Bollandisten und lange Zeit 
die Seele dieses Unternehmens; er war zweifelsohne einer der grössten 
und scharfsinnigsten Gelehrten, welche die katholische Kirche gegenwärtig 
aufzuweisen hatte, in der Kritik unabhängiger, zuverlässiger als irgend 
ein Mitglied seines Ordens. Leider besitzen wir von ihm ausser dem 
nicht in die Oeffentlichkeit gekommenen Werke ,de Phialis rubricatis', 
nur einige zerstreute Aufsätze archäologischer Natur, aber auch seine 
hagiologischen Forschungen für die Acta SS. sind reich an Beiträgen *®^ 
Nicht unwürdig, neben ihm erwähnt zu werden, ist sein Nachfolger im 
Museum BoUandianum, der P. K. de S m e d t ^®^. 

In Russland hatte die Gesellschaft für russische Geschichte und Alter- 
thum seit 1815 in ihren Jahrbüchern und Arbeiten auch das byzan- 
tinische Alterthum berücksichtigt; ebenso Koppen, Adelungs Sne- 
girew*®^. In den letzten Jahrzehnten mehrten sich diese Bestrebungen; 
wir nennen als Resultate derselben die grossen Publicationen russischer 
Alterthümer, die Studien über die altrussische Miniaturmalerei von Mar- 
tinow, Funduklay, endlich das von Filiminoff in Moskau heraus- 
gegebene Bulletin für altrussisch-byzantinische Kunst und Prochoroffs 
^Christliche Alterthümer' ^^\ 

Dass selbst in Aegypten die Theilnahme für neuere Studien erwacht, 
zeigen die Arbeiten von Neroutsos-Bey *^^ 
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Wir kommen schliesslich zu den christlich - archäologischen Studien 
in Deutschland seit 1844. Es muss zugegeben werden, dass wir längere 
Zeit für die christliche Archäologie im engeren Sinne wenig genug thaten. 
Die Arbeiten Marchi's und de Rossi's waren längst in Fluss, ohne dass 
die Kunsthistoriker oder die Theologen rechte Notiz von ihnen nahmen. 
Am meisten geschah zunächst für die Kenntniss der altchristlichen Ar- 
chitektur. Zestermann hatte die Frage nach dem Ursprung der Ba- 
silika aufgenommen und damit eine Controverse angeregt, an der sich 
mit Erfolg ürlichs, v. Quast, Kugler, Messmer, Weingarten, 
Reber, Mothes, Stockbauer u. A. betheiligten *^^; Hübsch gab in. 
seinen ,altchristlichen Kirchen' für lange Zeit die werthvollsten Untersuchun- 
gen über den alten Kirchenbau, welche dann durch die Arbeiten von Sal- 
zenberg, Osten, E. Förster, Kugler, Springer, Otte, Bahn, 
Reichensperger, v. Wilmowsky*®^ willkommene Ergänzung fanden. 
Die Liturgik, namentlich die Geschichte der liturgischen Gewänder, fand an 
Hefele, F. Bock, speciell die Costümkunde an v. Hefner und Becker, 
an Weiss Bearbeiter *®®. Die Ikonographie und Symbolik, freilich mehr 
die des Mittelalters als des christlichen Alterthums, ist durch v. Rado- 
witz. Alt, Helmsdörfer, W. Menzel, Com. Bock, Dursch, Heider, 
Zappert, Piper, Kreuser, Kraus, Münz, Stockbauer, aus'm 
Weerth, Wackernagel, Wessely, A. Schulz angebaut worden, 
allerdings nicht in dem Masse, wie diess in Frankreich geschehen; speciell 
die Mythologie der christlichen Kunst fand an F. Piper einen fleissigen Be- 
arbeiter, der indessen sein Werk; auch vor den massgebenden Entdeckungen 
de Rossi's schrieb ^^^. Dobbert hat mit glänzendem Erfolg namentlich die 
byzantinische Kunst untersucht ^^®. Den archäologischen Stoff hinsichtlich 
der Sacramentenlehre, Liturgie und Disciplin bearbeiteten die katholischen 
Theologen Probst, Schmid u. A. ^**, freilich nicht erschöpfend; eine 
Einleitung zur monumentalen Theologie gab F. Piper, der auch in 
seinem ,Evangeli8chen Kalender' archäologische Kenntnisse unter das Volk 
zu bringen suchte ^^^. Eine Sammlung älterer Dissertationen über The- 
mata der christlichen Archäologie veranstaltete Volbeding **^ Zusammen- 
fassende Darstellungen in Form von Lehrbüchern versuchten nach den 
oben erwähnten Leistungen protestantischer Theologen noch der Altluthe- 
raner Guericke, der katholische Weltgeistliche F. H. Krüll*^*, beide 
in brauchbaren Werken; doch hatte Guericke auch das monumentale Gebiet 
wieder ausgeschlossen, und KrüUs anerkennungswerthe Leistung fiel noch 
vor das Bekanntwerden der de Rossi'schen, viele Anschauungen so gänz- 
lich umgestaltender Ausgrabungen. Letzere suchte, wenn ich von mir 
reden darf, meine ,Roma sotterranea' dem deutschen Publicum nahe zu 
bringen. Denselben Zweck verfolgte meine ,christliche Kunst in ihren 
frühesten Anfängen', . während die Untersuchungen über die Blutampullen 
der römischen Katakomben, sowie über das Spottcrucifix u. s. f. einzelne 
Punkte der christlichen Alterthumskunde illustrirten *^^ und die unter meiner 
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Redaction bearbeitete ,Real-Encyclopädie der christlichen Alterthümer' 
eine Gesammtdarstellung des ganzen Stoflfes beabsichtigt. In einer die 
Resultate der italienischen Forschungen vermittelnden Richtung bewegten 
sich die Studien von F. Becker**^ und J. P. Richter**^, welcher 
kürzlich auch die Mosaiken Ravenna's einer selbständigen Untersuchung 
unterzogen hat, während V. Schnitze, neue Untersuchungen über 
die neapolitanischen Katakomben veröfiPentlichte ^^®. Den christlichen In- 
schriften des Rheinlandes wandten nach Lorsch und Steiner J. Becker 
und Kraus ihre Aufmerksamkeit zu, diejenigen Spaniens und Englands 
sammelte E. Hübner *^^. Eine Zeitschrift für christliche Archäologie, aber 
allerdings hauptsächlich für das Mittelalter, hatten v. Quast und Otte ins 
Leben gerufen ^^^. Sie ging bald ein, so dass jet/t kein besonderes Organ 
für unsere Wissenschaft besteht. Doch brachten, beziehungsweise bringen 
zahlreiche Beiträge die Jahrbücher des Vereins von Alterthums- 
freunden im Rheinlande, die Nassauer Annalen, die Jahres- 
berichte der Gesellschaft für nützliche Forschungen in 
Trier, die Mittheilungen der k. k. Centralcommission, das 
christliche Kunstblatt von Grüneisen u. s. f., Zahns Jahrbücher 
für Wissenschaft, von Lützows ,Zeitschrift für bildliche Kunst', Leipzig 
1868 ff., Schestags Repertorium für Kunstwissenschaft, Wien 1875 flf., 
die Zeitschrift für Kirchengeschichte, das Organ für christ- 
liche Kunst und der Kirchenschmuck, der eigentlich theologischen 
Zeitschriften nicht zu gedenken ^^*. 

Die katholische Theologie in Deutschland hat die Ergebnisse der 
christlichen Archäologie freudig aufgenommen, aber bis jetzt wenig ver- 
werthet. Die protestantische hat sich von ihnen freilich stärker berühren 
lassen, als diess im siebenzehnten Jahrhundert der Fall war ; aber nament- 
lich die Linke der protestantischen Theologie hat es auch jetzt noch ver- 
standen, über unbequeme Resultate die Augen zu schliessen : sie hat sogar 
nicht angestanden, de Rossi und dessen Freunde anzuklagen, die Archäo- 
logie im Dienste katholischer Vorurtheile zu betreiben. Die Geschichte wird 
auf diese Anklagen antworten, die nur zu begreiflich da sich einstellen, 
wo bessere Argumente fehlen: was schwerer zu verstehen, ist, dass in 
den katholisch - theologischen Lehranstalten das Studium der christlichen 
Archäologie nicht längst obligatorisch erklärt ist. An einigen Hochschulen 
Deutschlands werden Vorlesungen über christliche Archäologie gehalten: 
von einer Hebung dieses Studiums Seitens der zunächst dazu berufenen 
Factoren ist leider im Allgemeinen nichts zu melden *^^. 

Ich möchte nun, meine Herren, mich mit Ihnen über die Bedeutung 
der monumentalen Studien für die gesammte Theologie, namentlich die 
historische Theologie, unterhalten. Aber wie kann ich bei der Kürze 
der mir zugemessenen Zeit daran denken, ein Thema anzugreifen, das 
den Vorwurf umfangreicher Bände bildet ^^^. Wie vieles liesse sich sagen 
über den Werth dieses Studiums für Dogmatik und Dogmengeschichte ^^*; 
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für die Geschichte der christlichen. Sitte *2* und des Privatlebens , das 
uns die Monumente von der Geburt und dem Eintritt des Menschen in 
die Kirche, im Stadium seiner Erziehung illustriren; die verschiedenen 
Stände und Berufsarten, das häusliche und öffentliche Leben **^ Tod 
und Begräbniss *2^, Glaube und Aberglaube *^® werden durch Inschriften 
und Kunstdenkmäler auf das merkwürdigste erläutert; Disciplin und 
Cultus , Reliquien- und Cömeterialwesen ^^^ erhalten durch unsere Monu- 
mente helles Licht. Die Geschichte der Kirchenväter, die christliche 
Litteratur *^® , die Texteskritik *^* selbst der kirchlichen Schriftsteller 
werden durch Inschriften unterstützt; wir erhalten durch sie die wichtig- 
sten Aufschlüsse über die Bildung und sociale Lage der ältesten christ- 
lichen Gemeinden *^2, über das Verhältniss der Kirche zur Staatsgewalt, 
über die Ausbreitung des Christenthums *^^, über berühmte Fragen wie 
die nach dem Alter unserer rheinischen und gallischen Kirchen, über die 
Beziehungen zwischen Heiden und Christen vor und nach dem Sieg der 
letztern unter Constantin *^* ; über innere Krisen der christlichen Gesell- 
schaft , von denen keine litterarischen Quellen berichten *^^ Die Monu- 
mente sind noch tief im Mittelalter der treue Spiegel politischer Bewe- 
gungen im Schoosse der Kirche*^*; Dinge, über welche alle Schriftsteller 
schweigen, sprechen sich in ihnen aus: nirgend tritt die alte, treue, 
naive christliche Gesinnung unserer Altvordern tröstlicher, rührender uns 
entgegen, als in den Kunstwerken der Vorzeit*^^, in ihren Miniaturen, 
Elfenbeinen, wie in ihren majestätischen Domen und in den herrlichen 
Schöpfungen der christlichen Malerei. In ihr gerade, der Malerei, legt sich 
die Seele der christlichen Nationen offen: in ihr besitzen wir eine Offen- 
barung wahrer Kunst — jener Enkelin Gottes nach Dante's Ausdruck — 
die auf gleicher Stufe mit den ewig gültigen Werken hellenischer Plastik 
steht. Die Monumente sind für die Specialforschung ein kostbares Hülfs- 
mittel; im früheren Mittelalter, wo die litterarischen Quellen sparsam 
fliessen, sind sie oft die einzigen Zeugen für die Geschichte unserer Kir- 
chen, hier am Rheine wie hinten in Galicien oder in den Bergen von 
Wales und Schottland *®®. Das Studium der Monumente hat für die Aus- 
bildung der wissenschaftlichen Methode in der Kirchengeschichte und 
deren Hülfsdisciplinen, wie namentlich die Paläographie *^*, gute Dienste 
geleistet und bildet jetzt die fortlaufende Controle derselben. 

Das Studium der Denkmäler, meine Herren, hat aber auch seinen 
praktischen Werth wie für jeden Christen, so namentlich für den 
Theologen. Die Kunst ist und bleibt die Schwester, oder wenn Sie lieber 
wollen, die Tochter der Religion. Sind Sie Diener der Religion, so können 
und dürfen Sie sich nicht der Verpflichtung entziehen, auch der Kunst 
zu dienen. Der Cultus des Schönen ist unlösbar verknüpft mit demjenigen 
des Wahren und des sittlich Guten: jeder Irrthum, jede Verwilderung 
in dem Einen rächt sich bei dem Andern: die Kirche hat hier eioe 
Mission zu erfüllen, deren Bedeutung zu ihrem Schaden unterschätzt würde ; 
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und jeder einzelne Geistliche hat seinen Antheil an dieser Mission: im 
Hause, am Krankenbett, in seiner Kirche treten ihm ästhetische Aufgaben 
entgegen, die er nicht lösen kann ohne ästhetische und kunstgeschicht- 
liche Bildung. Lassen Sie mich schweigen von dem, was hier gesündigt **® 
wurde, und lassen Sie uns lieber hoffen auf bessere künftige Tage. 

IJnd nicht bloss nach dieser Hinsicht hat das Studium des christlichen 
Alterthums seinen praktischen Werth. Es hat noch eine andere, und 
zwar eine eminent pädagogische Bedeutung. Keine andere Disciplin 
gewährt dem Studierenden wie diese ein so helles leuchtendes Bild jener 
Kirche, der er zu dienen berufen ist; nirgend erkennt er wie hier — 
mit einem der grössten Katholiken der Gegenwart zu reden — den Schritt 
seiner geistigen Mutter — incessu pt^tuit Dea***. Kein Studium ver- 
mag ihm gleich diesem den Geist jenes alten Christen thums einzuhauchen, 
der wie ein ewiges Ideal hinter uns zurückliegt. Und dieser Geist, meine 
Herren, war ein Geist der Stärke und der Milde. ,Mitten in den Prü- 
fungen eines so bewegten Lebens,' sagt ein neuerer Archäolog , ,so oft 
Ton den Schrecken des Todes bedroht, sahen die alten Christen im Tode 
doch nur den Weg zu ewiger Seligkeit; und weit entfernt, diesem Ge- 
danken die Erinnerung an die Qualen und Entbehrungen, die ihnen den 
Himmel öffneten, beizugesellen, gefielen sie sich darin, das Grab mit 
freundlichen Symbolen, mit Blumen und heiteren Weinranken zu um- 
geben : denn so erscheint uns das Asyl des Todes in den christlichen Ka- 
takomben. Es ist hier ein Nachklang der antiken Manier, den Tod dar- 
zustellen, unverkennbar. Auch die Alten liebten ja auf ihren Grabmonu- 
menten stets frohe, heitere Symbole.' Aber es kommt hier ein echt 
christlicher Zug hinzu: die Thatsache nämlich, dass während einer so 
langen Periode der Verfolgung das unter dem Eindrucke so schmerzlicher 
Prüfungen in die Katakomben geflüchtete Christenthum nirgend ein Bild 
der Trauer, ein Zeichen der Kränkung, einen Ausdruck der Rachbegierde 
hinterlassen hat. Im Gegentheile athmen alle seine Denkmäler den Geist 
der Sanftmuth, des Wohlwollens, der Liebe. Wenn ich mich nicht ganz 
täusche, so lässt die Beobachtung dieser Thatsache das alte Christenthum 
in einem Lichte erscheinen, das mehr als jeder andere Zug seiner Ge- 
schichte, als alle anderen Denkmäler seines Geistes, unsere Ehrfurcht und 
unsere Liebe herausfordert.' ^*^ 

Das, meine Herren, ist genau der Geist, der uns heute Noth thut; 
mit diesem Geiste der Stärke, der Hingabe, aber auch der Mässigung, 
des Friedens, wird Sie das Studium des christlichen Alterthums erfüllen, 
und Sie dürfen dann wol mit Jakob Grimm sagen: ,wir erforschen 
unser Alterthum, um die Gegenwart, der wir unsere Kräfte, Liebe und 
Sorge schuldig sind, wahrhaft zu erkennen und durch diese Erkenutniss 
zu fördern. Denn Gelehrsamkeit soll nicht hinter einem Gitter stehen, 
um dem Leben aus der Ferne zuzusehen.' 
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geologists*, etc. Vgl. Piper Einl. i. d. monum. Theol. S. 734. 
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^ OliTieri Marm. Pls. Peaaro 1738. — Borgia, Steph., de Cnice Veliterna Comm. 
Rom. 1780. — Dess. De Cruce Vaticana, Rom. 1779. — Dess. Valicana confeasio 
b. Petri. Rom. 1776. — Paciandi De cultu 8. Joann, Bapt, Rom. 1776. 4^ — Dess« 
De sacris Chriatianorum halnfia. Rom. 1758. 4^. — Dess. Osaervasi, aopra alcune 
aingolare e atrane medaglie. Napoli 1748. 4^ — Zaccaria Onomaaticon rituale aelectum 
ad uaum cum cleri tum atudioaae eccl. antiquitatum iuveniuiia. Faventiae 1787. 2 voll. 4®. 

— Dess. Bibl. ritualta, Rom. 1776. 3 voll. — Dess. De veterum chriatianorum in- 
acriptionum uau in rebua theologicia, Ebend. — Dess* RaccoUa di diaaertazioni di atoria 
eccleaiaatica. Rom. 1792—97. 22 voll. 8®. 

** Maratori De aacr. baailicarum apud Chriatianoa origine ac appellatione, Opp. XII. 
68 ff., de Corona ferrea^ in Anecdot. II 267 ff. u. besonders Mediol. et Lips. 1719. — 
Theaaurua Inacr. Mediol. 1739—42. 4 voll. — Dess« Antiq. Hat, med. aevi. Mediol. 
1738—42. 6 voll. fol. Aretü 1777—80. 17 voll. 4^ — Lnpl Diaa. et animadvera. ad 
nuper inventum Severae martyria epitaphium. Panormi 1734. Fol. — Dess* Diaa. etc. 
Faenza 1785. — Oorl Theaaur, vett, Diptychorum conauL et eccl. Florent. 1759. 3 voll, 
fol. — Frisi Memorie della Chieaa Monzeae. 3 voll. Milano 1784. 4". — Allegranza 
Spiegazione e rifleaaione aopra alcuni aacri monumenti antichi di Milano, Mil. 1754 4^ 

— Dess. De aepulchria chriatiania in aedibua aacria. Mediol. 1773. 4". — Dess. Opua- 
coli latini ed Italiani. Cremona 1781. 4^ — Cancellieri De aecretariia baail. Vatica- 
nae. Rom. 1786. 4 voll. 4". — Dess* Notizie aopra Vorigine e Vuao delV anello peaca- 
torio e degli ältri anelli eccl. 8®. Roma 1823. — Dess* Sopra due iacr. delle martiri 
Simplicia ed Oraa, Rom. 1819. 

'^ Bianchini Demonatratio ' hiatoriae eccl. comprobatae monumentia pertinentibua ad 
ßdem femporum et geatorum. 3 t. Romae 1752. Fol. — Gener Theol, dogmatica acho- 
laatica monum. illuatrata. 6 voll. 4". Romae 1768. 

3' Mamachi Originea et antiquitatea chriatianae. Rom. 1749 — 52. 5 voll. 4". ed. 
alt. Rom. 1841—51. 6 voll. 4**. — Dess* De^ coatumi d^ primitivi criatiani, Roma 
1753 f. Venez. 1757. 3 voll. Schlechte deutsche Uebers.: Die Sitten der eraten Chriaten. 
Augsb. 1796. 4^ — Paleotimo, Luc. Antiqq. a. Origg. eccl. Summa, Venet. 1766. 4®. 
Aug. Vind. 1767. 4<>. — Selvaggio Antiq, chriat. Inatitutionea. Vercellls 1778. 6 voll. 8». 
Mogunt. 1787, 6 voll. 8^ — Pelliccia de chriatianae Eccleaiae primae, mediae et 
noviaaimae aetatia Politia. Napol. 1777. 3 voll. Vercellis 1780. 4 voll. 12". ed. Ritter 
et Braun, Col. 1829—38. 2 voll. Eine erweiterte deutsche Ueberarbeitung Pelllccia's 
stellen Binterims Denkwürdigkeiten dar (s. u.). 

** Nicolai Sei. quaed, Antiqq. eccl, Tubing. 1705. 12<>. — Baddei et J. 6. Walch 
Compendium antiq. eccl. ex acriptoribua apologeticia eorumdemque commentatoribua compoa. 
Lips. 1733. S^, — Baumgarten Primae Uneae breviarii antiquitatia chriat,; achol. adv, 
J, S. Semler, Hai. 1766. S^. — S* J. Baamgartens Erläuterung dea ehr. Alterthuma, 
herausgeg. von Bertram, Halle 1768. 8^ — J* Simonis Vorleaungen über daa chriatl. 
Alterth., nach Baumgarten, herausgeg. von Mursinna, Halle 1869. 8°. — Tegel Alterth. 
d. eraten und älteaten Chriaten. Hamb. 1780. 8". — Hang d. Alterth, der Chriaten, 
Stuttg. 1785. 8**. — Bnddens Redivivua oder Daratellung der kirchlichen Alterthümer 
der drei eraten Jahrhunderte, übersetzt von C. F. Hartmann, Stolberg a. H 1873, 
eine heute ziemlich überflüssige Uebersetzung des von Walch besorgten Schriftchens 
des Buddeus. — Mannhart, S. J. Lib, aing. de Antiqq, ehr. Aug. Vind. 1767. 8°. Eine 
für die Zeit recht gute und auch die Katakombenforschung einigermassen berücksichti- 
gende Leistung waren die mit Vorwort und Empfehlung von Fabricins und Schmid 
erschienenen Antiquitatum circa Funera et aitua vett, Chriat. etc. Libr. VI. Lips. 1718. 8^ 

^^ Jos* Arndt Lexicon antiq, eccl, Gryphisw. 1669. 4®. — Dom* et Garoli Macri 
Hierolexicon a, aacrum Dictionarium, Rom. 1677. Fol. Venet. 1712. 4". — Zaccaria s. o. 

^^ Sarti et Settele Ad Dionyaii de Vaticania cryptia appendix, Rom. 1840. — 
[Pasqnini] Ragguaglio di un antico cimitero di Criatiani in vicinanza di Chiuai. Siena 
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1831. — Dess* Belazione di un ant, cimitero etc. con le iacrizione ivi trovate. Monte- 
pulciano 1833. — Ferrario Monutn. aacri e profane della baailica di S. Ambrogio. 
Mllano 1824. 4®. — Talentiui La patriareale haailiea Lateran. 2 voll. Rom. 1832. — 
Dess. Basti, Liberiana. Rom« 1839. — Dess. Basti, Vaticana. Rom. 1845. — De Minieis 
Sarcofago crist. nel tempio di Fermo. Roma 1843. — Ort! Baailica di a. Zenane magg. 
Verona 1839. — DeftS« Di due antiehisaimi iempi criat. Veronesi. Veron. 1840. — 
Dess« Intomo alV antieo battiatero della chieaa Veroneae. Verona 1843. — Cicogoara 
Storia della Scultura dal auo riaorgimento in Italia aino al aec. XIX. Venez. 1813—16. 
3 voll. ed. 2 Prato 1823. — Selyatlco Sulla SimboUca ßgurativa ornamentale etc. 
Venez. 1845. 4^ u. a. 

3^ Miliin Voyage dana lea dipartementa du midi de la France. 4 voll. Par. 1807 — 11. 
Dess* Vogage en Savoie, en PtSmont, ä Nice et ä GSnea. Par. 1816. — Dess* Voyage 
dana le Milanaia etc. Par. 1817. 

'^ Seroux d'Agrincoart Hiat. de Vart par lea monumenta. 6 voll. fol. Par. 1823. 
Deutsche Ausg. rev. von v. Quast. Berlin 1840. 3 Bde. fol. Ital. : Storia delV arte 
colV mezzo dei monumenti. Mllano 1824—25. 

'3 Em^ric-David Hiat. de la Peinture au mogen^äge, zuerst im Mus^e fran^ais IV., 
im Magazin encycl. 1812. III. 5. 241. IV. 34. 241, bes. avee une notice aur Vauteur par 
Lacroix. Par. 1863. 

^<^ A* de Caniiiont Bulletin monumetital. Par. 1834—1870. — Dess* Coura d'Anti- 
quiiia monumentalea. Hiat. de Vart dana Voueat de la France depuia lea tempa lea plua 
recuUa juaqt^au 17. aikle. 6 voll. 8». Atlas 120 pl. 4". Par. 1830—41. — Dess* Hiat, 
aommaire de Varchitecture religieuae, Par. 1841. — Dess* AbMdaire ou rudiment 
d* ArchSologie. Architecture religieuae. 5. 6d. Gaen 1867. 8^. — Dess* ArchMogie dea 
icolea primairea. Gaen 1868. 8^ 

^^ Didron Annalea d'archMogie chrit. Par. 1844—1870. — Dess* Hiat. de Dieu. 
Par. 1843. — Dess* Manuel d'iconographie grecque et latine, Par. 1845, in welcher die 
'EpfxTjve{<z T^; Cwypa^ix^; vom Berge Athos veröffentlicht ist. Deutsche Uebers. des Hdb. 
d. Malerei vom Berge Athos, von Godeh. Schäfer, Trier 1855. — Corblet Bev. de Vart 
chritien. Par. 1857 — 1878. Vgl. dessen Schrift Lea progrka de Varchiol. religieuae en 
France et ä Vitranger depuia 1848, Amiens 1855. 

^* Bio de Vart chritien. 4 voll. Par. 1838 ff., 2. Ausg. Par. 1861—67. 

^' Greppo Notea hiat,, biogr., archiol. et litt. conc. lea premiera aiiclea chritiena. 
Lyon 1841. 8°. — Dess* Diaaert. relativea ä Vhiat. du culte dea reliquea dana Vantiquiti 
chrHienne. Lyon 1842. 8^. — Dess* Sur Vuaage dea ciergea et dea lampea dana lea 
premiera ai^clea de Vigliae u. a. in der Revue du Lyonnais. 

^^ Raonl-Bochette Sur Vorigine etc. dea typea imitatifa qui conaiituent Vart du 
chriatianiame, Par. 1834. — Dess* Troia Mimoirea aur lea antiquiih chrit,, abgedr. in 
den M4m. de TAcadömie des Inscriptions, t. XIII. 1838. u. bes. Par. 1839. 3 Hefte 4<^. 
— Dess* Tableau dea Catacombea. Paris 1837. 

*^ Glarac Muaie de aculpture, IL 1, Par. 1841. — Letronne De la croix anaie 
egyptienne. Mim. deV Acad. dea Inacr, XVI. 236 ff. — Bastard Peinturea et ornementa 
dea manuacr. frang, Par. 1848 f. 

^^ Martin et Gallier Milangea d*archMogie etc, 4 voll. 4<^. Paris 1847—56 und Nou- 
veaux Milangea. 4 voll, bis 1876. Vgl. Ders* Lea vitraux de la cathSdrale de Bourgea, 
Par. 1841—44. 

^^ Montalemberty Gh* de Du Vandaliame et du catholiciame dana Vart, Par. 
1839. 1856. S^. — Dess* de la Peinture chrit, en Italic ä Voccaaion du livre de M, Bio. 
Par. 1837. 8^. — Dess* Tableau chronol. dea icolea ccUholiquea de peinture en Italic; 
eb. u. a. gesammelt in Oeuvres VI. M^langes d'art et de litt^rature. Par. 1861. 8^ 

^® Bulletin de VAcadimie archiol, de Belgique, Anv. 1843 f. ; ferner in den Mimoirea 
de VAcad4mie royale de Bruxellea, und in dem Meaaager dea aciencea hiat, Gand 1843 f. 
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*9 Loclierer Lhrh. d. ehr. kirchl. Archäol. Frankf. 1832. S». — Augnsti (f 1841) 
d. christl. Älterth., ein Lhrb. f. acad. Vorlesungen. Lpz. 1819. 8^. — Dess* Denk- 
würdigkeiten aus d. christl. Archäologie, Lpz. 1817—31. 12 Bde. 8*^. — Dess* Handb. 
d, christl. Archäologie, Lpz. 1836. 3 Bde. 8". — Schöne Geschichtsforschungen über die 
kirchlichen Gebräuche und Einrichtungen der Christen. 2 Bde. Berl. 1819. — Rhein- 
wald d. kirchl. Archäologie. Berl. 1830. 8^ — Wilh. Böhmer d, christl. kirchl. Alter- 
thumswissenschaft. 2 Bde. Bresl. 1836. 8^ 

^^ Binterim Vorzügl. Denkwürdigkeiten der christkathol, Kirche. Mainz 1825 — 41. 8°. 

^^ Mttnter Oratio de summa utilitate quam theologus ex vett. monumentorum, orienta- 
lium maxime, accuratiore notitia percipiet, in s. Antiq. Abhandl. Kopenhagen 1816. — 
Dess. Epist. de duobus monumentis veteris eccL, eb. 1870. — Dess* Symbola veteris eccl. 
artis operibus expressae. Altona 1819. — Dess* Sinnbilder und Kunstvorstellungen der 
alten Christen. Altona 1825. 2 Bde. 

*2 Matter Hist. du gnosticisme. Par. 1828. 2. ed. 1844. — Dess* Abraxas in 
Herzogs theol, Real-Encycl. I. 80. 

5^ Grfineisen üeber die Ursachen und Grenzen des Kunsihasses, im Ttib. Kunstbl. 
1831, No. 28—30. — Dess. üeber bildl. Darstellung der Gottheit. Stuttg. 1828. — Dess. 
De Protestantismo artibus haud infesto. Tubing. 1839. Deutsche Vierteljahrsschr. 1839. 
287. Anders im Tüb. und im Christi. Kunstblatt. 

^* Augnsti Beiträge zur ehr. Archäol. u. Liturgik. 2 Bde. Lpz. 1841—46. 8®. 

*' Wessenberg, v. D. ehr. Bilder. 2 Bde. Constanz 1827. 8^. 

*^ J. G. Mttller Die bildlichen Darstellungen im Sanctuarium der christl. Kirchen 
vom 5.— 15. Jahrh. Trier 1835. 4«. 

^'^ Rnmohr, F. y. Italien. Forschungen. 3 Bde. Berlin 1827—31. 8^ 

*^ Das gilt auch noch von Hotho's Gesch. d. christl. Malerei. I — III. Stuttg. 
1867—72. 8^ Mehr Rücksicht auf die neueste Forschung nehmen die Darstellungen in 
E. Försters Gesch. d. italienischen Kunst, Lpz. 1869. 8". I. und in W. Lübke's Gesch. 
d. italienischen Malerei vom 4. — 16. Jahrh. I. Stuttg. 1878. 8°. 

^^ Platner, Bnnsen, Gerhard n. RÖstcU Beschreibung der Stadt Rom. Stuttg. 
u. Täbg. 1830—42. Bnnsen Basiliken des christl, Rom. München 1842. Vgl. Gnten- 
sohn nnd Knapp Denkm. d. ehr. Religion. Münch. 1822—27. Fol. 

*•" Marchi Monumenti delle arti cristiane primitive nella metropoli del cristianesimo. 
Roma 1844. 4^ Das Werk beschäftigt sich vorwaltend mit der Architektur der Kata- 
komben und speciell mit derjenigen des CÖmeteriums S. Agnese. 

^* De Rossi De christianis monumentis iy^'^^ exhibentibus , in Pitra's Spicileg. 
solesmense. III ; de titulis christ. Carthaginensibus, eb. ; Inscriptiones Christ, urbis Romae. 
I. Romae 1861. Fol. Roma sotterranea. I. Roma 1864. IL Roma 1867. III. eb. 1877. 
Musaici cristiani. Rom. 1870 ff. Von den neuen Funden in den Katakomben, wie 
überhaupt von den Fortschritten auf dem ganzen Gebiet giebt endlich das Büllettino dt 
Archeolugia cristiana seit 1863 (in französischer Ausgabe durch Abb6 Martigny in Belley 
besorgt) Nachricht. 

Dass Pio IX die Forschungen de Rossi's während seines ganzen Pontificates mit 
grossem Interesse verfolgt und unterstützt hat, ist bekannt; es freut mich aber, von dem 
jetzt regierenden Papste rühmen zu können, dass S. H. unserm grossen Archäologen 
nicht geringere Theilnahme zuwendet; einen Beweis dafür muss man in der glänzenden 
Anerkennung sehen, welche de Rossi soeben Seitens Leo XIII geworden ist. Ich lasse 
das in Deutschland noch wenig bekannte Actenstück hier folgen: 

Dilecto filio Joanni Bapiistae de Rossi Musel Christian! Praefecto Leo PP. XIIT. 

Dilecte Ali, salutem et apostolicam benedictionem. Laetamur maxime scire Nos 
posse verba illa in te convertere, quae olim doctissimus Benedictus XIV ad virum 
clarissimum et Vaticanae bibliothecae ornamentum scribebat: ,ingens opus quod susce— 
pisti summo studio, incredibili labore et assidua cura concinnandum, meretur sane, ut 
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et apostolicae laudationis praeconiis commendetur et nostrae benignitatis auctorltatisque 
testimoniis ac privilegiia decoretur ac muniatur.' Non enim Nos latet, plurimos veteres 
Codices indefesso labore a te descriptos fulsse atque in accuratos indices et catalogos 
sapienter relatos : novimus insignia opera sive Christianae epigraphicae , sive de Roma 
subterranea, quae meritam tibi gloriam et immortalem nominis celebritatem ubicumque 
gentium compararunt: non ignoramus etiam alacritatem, quae sacrae archaeologiae co- 
gnitiones tibi ab ingenio et eruditione quaesitas assidue sive in coetibus academicis, sive 
per ephemerides pervulgare apud omnes non desistis. lamvero si huic sanctae Sedi 
solemne semper fuit eruditoa viros et litterarum scientiarumque benemeritos fovere et 
honoribus ampliftcare, sin^ularem certe a Nobis curam et benevolentiam sibi postulat 
disciplina illa, in qua Ecclesiae incunabula illustrantur, lapides ipsi quodammodo et 
monumenta causam religionis suscipiunt Romanaeque fidei et auctoritatis diuturnitatem 
et constantiam testantur. Ut igitur, quantum in Nobis est, hisce studiis faveamus, quae 
te ab adolescentia aluerunt, ducibus viris Ulis Angelo Majo et Cajetano Marinio. quorum 
doctrinam feliciter aemularis, decrevimus museum Christianum, bibliothecae Vaticanae 
adnexum, tuis curis et industriae cum titulo Praefecti seu Curatoris committere, salvo 
regendi et invigilandi iure quod obtinent Cardinalis Bibliothecarius et Vice-Bibliothe- 
carius. Hoc autem officium ceteris, quibus nitide fungeris, ita additum volumus, ut 
tamquam singulare Nostrae in te voluntatis testimonium tibi uni quamdiu vixeris 
tuaeque soliim personae ob egregia merita collatum et reservatum declaremus. Denique 
cum Nostris hisce litteris paternae benevolentiae testibus accipe, quam tibi in coelesti- 
bus praesidii et supernorum munerum auspicium peramanter impertimus apostolicam 
benedictionem. 

Datum Bomae apud s. Petrnm die 23. Octobris 1878, pontificatus Nostri anno T. 

(Subscriptio autographa) Leo PP. XIII. 

*2 Armellini, Mariano Scoperta di un antico oratorio preaso la Via Äppia dedi- 
cato all' archangelo Gabriele. Roma 1876. 4®. — Dess* Scoperta di un graffito storico 
fiel cemetero di Pretestato sulla via Appia, Roma 1874. 8®. — Dess* Scoperta della 
scripta di S. Emerenziana e di una memoria relativa alla cattedra di san Pietro nel 
cemeterio Ostriano. Roma 1877. 4^ — Sterenson IlCimitero diZotico etc. Modena 1876. 

^ Garmcciy Bafaele, della Comp, di Gesi^: Hagioglyp*a s. Picturae et Sculpturae 
sacrae aniiq. praesertim quae Romae reperiuntür expl. a Joanne VHeureux (Mcuiario). 
Lut. Paris, 1856. 8". — Dess« Vetri ornati di figure in oro irovati nei cimiteri dei 
cristiani primüivi di Borna. Rom. 1868. 2. ed. Rom. 1864. 4^ — Dess. II Crocißsso 
graffito in casa dei Cesari ed il Symbolismo crist. in una comiola del secondo secolo, 
Rom. 1857. — Dess. Müanges d'Epigraphie ancienne, 2 livr. Par. 1856. 1857. 4«. — 
Dess« Cimitero degli antichi Ehrei in Vigna Randanini. Rom. 1862. — Dess* Nuove 
Epigrafe giudaiche di Vigna Randanini, eb. — Dess. Epigramma crist, dei primi 
secoli, eb. — Les Mysth-es du SyncrHisme phrygien dans les Catacombes romaines de 
Präextat, in Martin et €ahiers Mäanges IV. Par 1854. 8**. — Dess. Hauptwerk: 
Storia delV arte cristiana. Prato 1873 ff. Fol. Umfangreiches Bammelwerk, das bis jetzt 
im III. Bande steht. 

«♦ Bmzza Iscriz. Vercell., Torino 1873. — Dess. Della interpretaz. del Monogramma 
etc. {Ann. delV Instituto etc.) Rom. 1877. 8'>. — Gazzera Iscr. crist. atUiche del Pie- 
monte, Torino 1849. 4". 

** JoriOy Andrea de Guida per le CtUacombe di s. Gennaro de^ Povere, Nap. 
1839. 8'*. — Dess* Dichiarazione di alc. Iscrizioni pert. alle catacombe di s. Gennaro etc. 
Nap. 1839. 8». — Scherillo, GioT., Le Catacombe Napolitane, Nap. 1869. 4«. — Dess. 
Esame speciale delle Catacombe a s. Gennaro etc. Nap. 1870. 4®. — Dess. DelV anti- 
chitä e culto delle effigie di S. M. della Sanitä in Napoli, nella chiesa di Gaudioso. 
Nap. 1873. 8^. — Galante^ Genn. Aspreno, Mem. delV antico cenobio Lucullano di 
s, Severino abate, Nap. 1869. 40. — Dess. La Tribuna di Duomo di Napoli. Nap. 
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1874. &^. — Dess. Breve Cenno aulla vita di s. Giovanni IV etc. Nap. 1862. — Dess» 
Lapida aep. di Teofilatto. Nap. 1867. 4®. — Dess* Guido sacra della cittä di Napoli, 
NapoU 1873. 8^. — Taglialatela, Gioacch» Di una immagine di s. Ptotasio nella Coda- 
comba Severiana. Nap. 1874. 8^. — Stornalnolo^ Cosimo Ricerche aulla atoria ed i 
Monumenti di aa. Eutiehele ed Acazio martiri Puteolani. Nap. 1874. 8". — Salazaro^ 
Demetrio Studij aui monum, delV lialia meridionale, Nap. 1871 ff. Fol. Die Publication 
steht jetzt im II. Bande. 

^ Yisconti; €• Lud« Di un nuovo Grafßio Falaiino relativo dl Crtatiano Äleaaa- 
meno. Roma 1874. 8*^. — Caredoni Ragg. critico dei monumenti delle arti criat. pri- 
mitive, Modena 1849. 8^. — Dess» Ragg. atorico archeol. di due aniiche cimiteri eriat, 
di Chiuai. Modena 1853. 8**. Ausserdem eine grosse Zahl von Abhandlungen nament- 
lich zur Numismatik in den Publicationen der Soc. religiosa etc. von Modena. — Odoricl 
Äniiehita criat. di Breacia. Brescia 1845 — 58. 49. — Mozzoni Tavole cronologiche — 
critiche della atoria della chieaa univ. Venezia 1856—60. 4". — Biraghi, Laigi / tre 
Sepolcri Santambroaiani. Milano 1864. 8. — Dess. ßoezio etc. a Calvenzano Mil. Milano 
1865. 8^. u. a. — Liverani, Franc. Le Catacomhe. c atitichitä criat. di Chiuai. Siena 
1872. 8®. — Dess» Spieileg. Liherianum^ Florentiae 1864, fol., mit den Inschriften der 
Katakomben von Chiusi. — Mariiigola Antiqq. chriat. Inatituiionea. 2 voll. Napol. 1857. 

6^ Gerbet, £sq. de la Roma ehrä. 2 voll. Par. 1850. 2. ed. 1863. — Oaame 
Lea Troia Rome, deutsch: Rom in a. drei Geatalten. 2 Bde. Regensb. 1847. — Cor- 
dier Lettrea ä Edouard aur lea Cataeombea rom. Paris 1852. 8^ — Lenormant, Ch. 
Lea Cataeombea de Rome, en 1858. Par. 1850. — Dess» Lea Signea de Chriatianiame 
qu'on trouve aur quelquea Monumenta numiam. du III* a. in Martin et €ahier M^- 
langea III. Vgl. N^Ye, Ch. Lenormant et le ptoailytiame de la acience. Bruxelles 1861. 

«^ Desbassayns de Bichemont, Comte de Lea Cataeombea de Rome. Par. 1870 8*'. 
Allard Rome aouterraine. Par. 1871. 2. öd. 1874. 8^ 

^ Perret Lea Cataeombea de Rome. 6 voll, in gr. fol. Paris 1850 ff. Ein Theil 
des Textes, soweit derselbe von Le Blant und Rönier gearbeitet ist, ist brauchbar, im 
TJebrigen hat die ganze kostspielige Publication den Charakter einer Dilettantenleistung. 

''^ Gochet La Normandie aouterraine, Dieppe 1854. 2. 4d. 1855. 8®. — Dess* 
SSpulturea jauloiaea, romainea, franquea et normandea etc. Ronen 1857. 8^. — Dess* 
Archäologie cSramique et aepulcrale ou Vart de claaaer lea aSpulturea anciennea ä Vaide 
de la ch'amique. Lyon 1863. 4®. 

^^ Texier et Pnllan Varchiteeture byzantine, ou Recueil dea monumenta dea pre- 
miera tempa du chriat. en Orient etc. Londr. 1864. Fol. Französische und englische 
Ausgabe. 

'* Tiollet-le-Dnc Dictionnaire d'Architecture frangaiae. Paris 1854 ff. 11 voll. 8». 
— Dess. Dict, du mobilier fran^ia. 6 voll. Par. 1875. In beiden Werken sind früh- 
christliche Denkmäler zuweilen berficksichtigt. 

'» De YognS, Cte. Melchior Lea tgliaea de la Terre Sainte. Paris 1860. 4«. — 
Dess« Syrie centrale, Arehitecture civile et religieuae du premier au aeptihne aikile, Fol. 
Par. 1867. Leider bis jetzt bloss Atlas, da der von de Voguö und Waddington ver- 
sprochene Text ausgeblieben ist. 

'♦ Örosnier Iconographie chrkienne, aus dem ,Bull. monum.' abgedruckt. Par. 
1848. — Anber Symboliame religieux. 4 voll. 8". Paris 1871. — Cahier Iconographie 
dea Sainta. 2 voll. Paris 1868. — Corblet Vocabulaire dea Symbolea et dea Attributs 
empl. dana Viconogr, chrit. Paris 1877. 8". — Straub in zahlreichen Beiträgen in dem 
Bull, de la Soc. pour la conaervation dea monumeißta en Alaace. Strassb. 1857 — 1878. 

^5 De Witte Du Chriatianiame dea quelquea impSratricea romainea avant Conatantin 
in Martin et Cahier MMangea III. Paris 1863. — Dess. Notice aur Celeaiino Cavedoni. 
Par. 1867. 8". — Dess. Midaülea de Salonine. Brux. 1853. 8». — Dess. M^. sur 
Vimph'cxtrice Salonine. Brux. 1854. 4°. 
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'* On^rauger Sainte CScile et la sociHi rom. aux deux prem, sikcles. Par. 1874. 
40. — L. Veuillot Vie de JSsua-Christ. Paris 1873. 4^, 

" Labarte Hist. des Arte industriels au nioyen-äge et ä VSpoque de la renaissance. 
4 voll. 8^. Paris 1864—66. 

'® Le Blant, Edin* Inscriptions chrStiennea de la Gaule, 2 voll. 4'^. Paris 1856—65. 

— Dess. Manuel d'Epigraphie chrüienne d^aprks les marbres de la Gaule. 12<^. Paris 
1869. — Dess* La question du vase de sang, Par. 1858. — Dess« R4ponse ä une lettre 
du ISjanv. 1680. Par. 1858. — Dess. Les graveurs des Inscriptions antiques, Par. 1859. 

— Dess. Lettre ä Mr. Bonnetty sur quelques observations de Mr. de Bosst. Par. 1859. 

— Dess. lyune reprisentation inidite de Job sur un sarcophage d'Ärles. Par. 1860. — 
Dess. M^, sur Vautel de Minerve. Par. 1860. — Dess. lyun argument des premiers 
Sieles de notre hre contre le dogme de la rSsurrection. Par. 1862. — Dess. Note epigr. 
sur VHat de Viglise de Trh>es aprks l'invasion des Bipuaires. Par. 1864. — Dess. 
Becherche sur Vhist. de la parabole de la vigne aux premiers si^cles ehret, tar. 1865. 

— Dess. jyune publication nouvelle sur le vase de sang des catac. rom. Par. 1869. — 
Dess. Becherehes sur raccusation de magie dirigSes contre les premiers chräiens. 
Par. 1869. — Dess. Le Detachement de la patrie. Par. 1872. — Dess. Becherehes sur 
les bourreaux du Christ. Par. 1873. — Dess. Note sur le rapport de la forme des 
noms propres avec la nationalitS ä r^poque mSrovingienne. Par. 1870. — Dess. Sur 
les Inscr. Hisp. Christ, de M. Hühner. Par. 1873. — Dess. Note sur les bases juridi- 
ques des poursuites dirigies contre les martyrs. Par. 1870. — Dess. Les martyrs chrit. 
et les supplices destructeurs du corps. Par. 1876. — Dess. Lettre ä Mr. VabbS Corblet 
sur quelq. observations de M. Naudet. Arras 1876. — Dess. lyune lampe patenne 
portant la marque Anniser, Par. 1875. — Dess. 3föm. sur la prSparation au martyre 
dans les premiers siicles de V^glise etc. Par. 1874. — Dess. Polyeucte et le zUe 
tSmSraire. Par. 1876. 4°. — Dess. La vierge au Ciel repr, sur un sarcophage 4intique. 
Par. 1877. — Dess. Les Martyrs de VextrSme Orient et les persicutions antiques. Arras 
1877, — Dess. Tables ^gyptiennes ä inscr, grecques, Par. 1875. — Dess. J^ude sur les 
Sarcophages chr4t. d'Arles. Par. 1878. 4^. 

'^ Bonrass^e Archiol. sacrie. — Godard Cours d'Arch. sacrie. Par. 1851. 2. 6d. 
Par. 1853. — Gareiso VArchiologue chrit. 2 voll. Paris 1850. 

^^ Jacquin et Duesberg Dict. d'Antiq. chrä. Par. 1848. — Migne Dictionn. 
d'Epigraphie chrdt. 2 voll. 4». Par. 1852. — Dess. Dict. des Archäologie etc. Ebend. 

" Martigny Dictionnaire des AntiquitSs chritiennes. Par. 1865. 2. ^d. 1877. — 
Dess. Lettre ä Mr. Le Blant sur une lampe inidite. Belley 1872. — Dess. Explication 
d'un sarcophage ehret, du MusSe de Lyon. Lyon 1864. — Dess. J&tude arcMol. sur 
VAgneau et le Bon Pasteur, suivie d'une notice sur les Agnus Dei, Lyon 1860. 

^^ Prost^ Aug. Note sur un petit Sarcophage du musSe Campana, Mim. de la Soc. 
des Antiquaires de France, XXVIII. — Dess. Beitr. in Mim, de la Soc. d'Arch, et 
d'Hist. de la Moselle, 1859 ff. — Dnmont Sarcophage ehret, trouvi ä Salone. Eb. 1871. 

^ Comarmond Descr. du Mus. lapid. de Lyon. — Boissiea Inscr, antiq. de Lyon. 
1846 — 54. 4°. — Texier Manuel d'Epigraphie suivie du Becueil des Inscriptions du 
Limousin. Poitiers 1851. 8<>. — Terrebasse Inscr. de Vienne. Vienne 1875. I— II. 8°. 

^ HVaddington Voyage en Asie mineure. Paris 1876. I— II. 4°. 

^^ Mliiitz^ Eng* Notes sur les Mosaiques chritiennes de VItalie, in d. Revue arch. 
1877—78. — Dess. Les anciennes Basiliques et ^glises de Borne. Ib. 1877. — DesS. 
Becherehes sur Voeuvre archiol » de J. Grimaldi, in Bibl. des ^coles frang. d'Athhtes et 
de Bome. Paris 1877. 

^* Sobreyra, P. in seiner handschriftlichen Colleccion de inscripciones desde el 
anno 537 — hasta el 1633, in der Bibliothek der hist. Akademie zu Madrid, XXI 114. 

— Franc. Masden im IX. Bande s. Hist. Hisp. Matrit. 1789. 4<^. — Guerra hat im 
Arte en Espana 1865, IV 49 von seinem Unternehmen gesprochen, und seither mehrere 
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figurirte Särge ia dem grossen Prachtwerke über die Baudenkm. Spanleng, fasc. 33 u. 
34 (1866) publicirt. Vgl. auch Hflbner Imcr. Christ, Hisp. p. IL 

^^ Newman Apologia, ed. Lond. 1878, p. 101 : ,Thus is was brought on to the doctrine 
of Antiquity, which was tKe basis of the doctrine of the Via Media, and by which 
was not to be understood a servile Imitation of the past, but such a reproduction of 
it as is really new, while it is old. We have good hope, I say, that a System will be 
rising up, superior to the age, yet harmonising with, and carrying out its higher 
points, which will attract to itself those who are willing to make a venture, and to face 
difficulties, for the sake of something higher in prospect. On this, as on other subjects, 
the proverb will apply: Fortes fortuna adiuvat/ Vgl. den merkwürdigen Auf- 
satz On the Roman Teaching as neglectful of antiquity^ in Newman's 7%« Via Media of 
the Anglican Church, ed. Lond. 1877, I 46 fP. 

^^ Northcote Die römischen Katakomben. Deutsch, Köln 1860. Roma sotterranea, 
Lond. 1878, S^] 2. Aufl. 1879. — Des». Ä Visit to the Roman Catacombs, Lond. 1877. 4^ 

^ Allies Entst. u, Fortbildung des Christenth. Autor is. Uebers. Münster 1870. 8*^. 

^ Mariott VestiaHum Christianum. Lond. 1868. 8<>. — Dess. The Testimony of 
the Catacombs. Lond. 1870. 8<>. 

^^ Pagin and Smith Glossary of eccl. Ornament and Costume. Lond. 1868. 4^. 

^* Appell Monuments of early Christianity. Lond. 1872. 8®. 

98 King Early Christian Numismatics. Lond. 1873. — Des». The Gnostics, ebend. 1864. 

^^ Madden^ Fred. W« Christian Emblems of the Coins of Constantine I. the Great, 
his family, and his suceessors, Repr. from the Numismatic Chronicle, 4 pp. Lond. 
1877—78. 

9^ Lnisa Twining Symbols and emblems. Lond. 1858. 4^. Types and figures of 
the Bihle, Lond. 1855. 4^ — Jameson^ Mrs. Sacred and legendary Art, in 4 Abth. 
Lond. 1857; der 4. Theil von Lady Eastlake vollendet. 

9' Wriglit, Thom. The homes of other days. Lond. 1871. — Dess. Womankind 
of all ages in western Europe. Lond. 1869. — Dess« Essays on archeological Subjects 
etc. Lond. 1861. 2 voll. 8». 

^'' [Muir] Characteristics of old church Architecture etc. in the Mainland and 
Western Islands of Scotland, Edinburgh 1861. 4^ — Lord Donraven Notes on 
Irish Architecture. Edited by Margaret Stokes, Lond. 1875—77. 2 voll. 4^ — 
John Stuart Sculptured Stones in Scotland, 2 voll. 4<^. — Dess« Historical Notices 
of St. Fillan's Crozier and of the devotion of King Robert Bruce to St, Fillan. 
Edinburgh 1877. 8^. — James Drommond Notices on some of the Ancient Monu- 
ments of Jona. Edinburgh 1875. — O^Neill, Henry IllustrcUions of the most^ interesting 
of the Sculptured Crosses of ancient Ireland. Lond. 1857. Fol. — Christian Inscriptions 
in the Irish Language, chiefly collected and drawn by George Petrie, edited by M. Stokes 
(Ann. Vol. of the Royal Hist. and arch, Association of Ireland, for 1872). 6 Hefte. 
Dublin 1872. 4*^. — Arthur Mitchell Inscribed Stones at Kirhmadrine in the parish of 
Stoneyhirk, from the Proceedings of the Soc. of Antiquaries of Scotland. Edinb. 1875. 
— Dess« Vacation Notes in Cromar Burghead and Strathspeg, including Notice of one 
of the supposed burial places of St, Columba, by James Drummond. Eb., Edinb. 1875. 
4®. — Jos. Anderson Notes on the Survival of pagan Customs in Christian burial; with 
Notices of certain conventional representations of Daniel in the Den of lions, and Jonah 
and the WhaJe, engraved on objects found in early Christian graves etc. etc. Eb., Edinb. 
1876. 4®. — Vgl. Catalogue of antiq. in the Nat. Mm. of the Soc. of antiq. of Scott. 
Edinburgh 1876. 

^® Smith and Cheetham Dictionary of Christian Antiquities, I — II. London 
1872—78. 8». 

5^ OudiUy J« Archäologie chritienne, religieuse, civile et militaire, 8^ Mit Atlas. 
Bruxelles 1848. 
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i<w Heusern jilSmentsd'ArchSoL ehret. I— lU. 8«. Louvain 1869—72 (nicht vollendet, 
und die verschiedenen Epochen der Entwickelang in derselben Darstellung zusammen- 
werfend). 

i"i De Bück, Victor, S. J. (geb. zu Oudenarde, 24. Apr. 1817, f 23. Mai 1876): 
Acta Sanctonim VII — XII Octohr, u. Auctarium der vorhergehenden Bände enthalten die 
hagiographischen Arbeiten zum grössten Theil; das Gebiet der christlichen Archäologie 
betr.: De Phialis rubricatis, Bruxelles 1855, 8^ (in nur 20 Exemplaren abgezogen); 
UarchSologie Mandaise au couvent de St. Antoine de Padoue ä Louvain, Par. 1869 
(Extr. des ,£tude8 religieuses' etc.); M. de Rossi et aea ricents travaux sur les cata- 
combes de Borne, eb. 1865; AntiquitSs ScoaaaUes, eb. 1867; Le Tombeau de Nila Floren' 
tina, eb. 1868; Le CimetiSre de St. Calliste et lea travaux de M. de Roasi, eb. 1868. 

^^2 De Smedt Introductio generalia ad Hiatoriam eecleaiaaticam criiice tractandam 
Gandavi, 1876, 8^, in welcher achtenswerthen Leistung auch den monumentalen Studien 
in ihrem Verhältniss zur Kirchengeschichte ihr Recht gegeben ist. — Dess. Diaaertatio' 
nea aelectae in primam aetatem hiatoriae eccleaiaaiicae. Gandavi 1876. 

^^^ Drewnoati roaaijakago goaaudaratwa, Moskowa 1849—53, 6 Bde., wo die Now- 
gorod*Bchen Thüren publicirt sind. — Martinow Ruaa. Alterth. Moskwa 1846—47. — 

i«4 Fnnduklay Alterth. v. Kiew, 1845. — Moakowitiache Bilderhandachriften, 1853. 

— Copiea photographiquea dea miniaturea dea Ma, Greca etc. 1 — 11. Moscau 1862 ff. 

— Sabas Sacriatie patriarcale dite aynodale de Moacou, ed. 2. Moscou 1865. 

105 D^eroutsos-Bey Ueber d. Alexandrin, Katakomben u, a. im Bull. ^gypt. 

^^ Zestermann, Ang. Christ. Ad. (f 1869) : De Baailieia libri III; die antiken 
und die chriatl. Baailiken. Lpz. 1847. 4®. — Urliehs D. Apaia d. alten Baailiken. 
Greifsw. 1848. — T. Qnast Ueber Form, Einrichtung und Auaachmückung der älteaten 
chriatl. Kirchen. Berl. 1878. — !!• Hflbsch D. Architektur und ihr Verhältniaa zur 
heutigen Malerei und Sculptur. Stuttg. 1847. — 0« Mothes Z>. Baailikenform bei den 
Chriaten der eraten Jahrh , 2. A. Lpz. 1869. — Kreuser Chriatl. Kirchenbau, 1851. 
2. A. 1860. — Dess. Wiederum Chriatl. Kirchenbau, 1868. — Messmer Ueber den Ur- 
aprung^ die Entwickelung und Bedeutung der Baailika in d. chriath. Baukunat. Lpz. 
1854. — Wilh. Weingärtner Urap. und Entw. d. chriatl. Kirehengebäudea. Lpz. 1858. 

— Beber, F. Ueber die Urform d. röm, Baail.; in Mitth. der k. k. öaterr. Central- 
commiaaion, 1869, II). — Stockbaner D. chriatl. Kirchenbau in den eraten aecha Jahrh. 
Regensb. 1874. — Bnrckhard De origine Baaüiearum chriatl Comment. Hai. Sax. 1875. 

— Bichter, J. P. Chriatl. Architektur u. Plaatik., Jena 1872. — Dess. Der Urapr. der 
abendländiachen Kirchengebäude. Wien 1878. 

*<>' Httbsch Die altchriatl. Kirchen. Carlsr. 1852. Fol. — Salzenberg Altchriatl. 
Baudenkm. v. Conatantinopel, 5.-12. Jahrh. Berl. 1854. Fol. — Osten, T. Bauwerke 
in der Lombardei vom 7.— 14. Jahrh. Darmst. 1846—59. — Förster, £• Denkm. deutacher 
Baukunat, Bildnerei u. Malerei. Lpz. 1855 ff. — Kngler Geach. d. Baukunat. Stuttg. 
1855 ff. — Springer Die Baukunat dea chriatl. MA. Bonn 1854. — Lttbke Vorachule z. 
Studium der kirchl. Kunat. 6. Aufl. 3**. Lpz. 1873. — Otte Hdb. der kirchl. Kunst- 
archäol d. deutachen MAa. 2 Bde. S^. 4. Aufl. Lpz. 1868. — Vgl. Dess. Archäol. Wörter- 
buch. 2. Aufl. 8*. Lpz. 1877. — Bahn Ueber den Urapr. u. die Entw. d. chriatl. Central- 
und Kuppelbauea. Lpz. 1866. — y. Wilmowsky Der Dom zu Trier. Trier 1874. Fol. 

*®® T. Hefele Beitr. z. Kirchengeach., Archäol. und Liturgik. 2 Bde. Tübing. 
1864. 8». — Bock Geach. d. liturgiachen Gewänder. 2 Bde. 8®. — Y. Hefner Trachten 
dea MA. Frankf. 1840—54. — T. Hefkier n. Becker Kunatw. und Geräthachaften dea 
MAa. u. a. f. 1847 ff. — Weiss, Herrn. Coatümkunde. Geach. d. Tracht und dea Ge- 
räthea im MA. Stuttg. 1864. 

*^^ [t. Badowitz] Iconographie d. Heiligen, Berl. 1834, in d. Ges. Schriften. 1. 
Berl. 1862. — Alt D. Heiligenbilder oder d. bildende Kunat «. d. theol. Wiaaenachaft 
in ihrem gegena. Verh. hiatoriach dargeatellt. Berl. 1845. — [Helmsdörfer] Chriatliche 
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Kunatsymholik und Iconographie. Frankf. 1839. — W. Menzel Christi. Symbolik. 2 Bde. 
Eegeneb. 1854. — Bock, Corn. ^glise ahhatiale de Nivelles, Sculptures du IP 8. Brux. 
1850. — Dess« Die Kirche der Abtei Petershausen, u, die bildlichen Darstellungen der 
Himmelfahrt Christi vom 6.— 12. Jahrh. Freibg. 1867. 8<>. — Dess. Der Bildercyclus 
in der Vorhalle des Freib. Münstets. Freib. 1862. — Dnrsch D. symbol. Charakter d, 
Christi. Beligion und Kunst. SchafTh. 1860. — Heider lieber Thiersymbolik u. d. Zeichen 
d. Uhven in d. christl. Kunst. Wien 1849. 8®. — Zappert lieber Stab u. Ruthe im MA., 
Epiphania u. A, in den Berichten der Wiener A. d. WW. — Krenser Bildnerhuch 
u. s. f. Paderborn 1863. %^. — Waekernagel Kleinere Schriften. I. Lpz. 1872. — 
Kraus« F. X* in zahlr. Aufsätzen der Jahrb. d. Vereins o. Alterthumsfr. im Rh. — 
Mfinz Arch. Bemerk* über d, Kreuz, Monogramm u, s. f. Wiesb. 1866. 8*^. — Stock- 
baner Kunstgesch. des Kreuzes, Schaifh. 1870. — Denselben Gegenstand bebandeln 
neuerdings Zöckler D. Kreuz Christi, Gütersloh 1875; E. T. Bansen D. Symbol des 
Kreuzes bei allen Nationen und die Entstehung des Kreuzsymboles der christl. Kirche, 
Berl. 1876; von den Franzosen Gabr« de Mortillet Le signe de la croix avant le Chri- 
stianisme, Par. 1866. — Wessely Ikonogr. d. Heiligen. Lpz. 1874. — Dess. Die Ge- 
stalten des Todes und des Teufels in der darstellenden Kunst. Lpz. 1876. — A. Schnitz 
D. Legende vom Leben der Jungfrau Maria etc. Lpz. 1878. — Stranb, A. in zahl- 
reichen Beiträgen zum Bulletin de la Sociiti pour la Conservation des Monuments en 
Alsace. Strasbourg 1857 ff. 

^^^ Dobbert Darst. d. Abendmahls d. d, byzant. Kunst, in y. Zahns Jahrb. 1871. 

*^* Probst, Ferd. Lehre u. Gehet in den drei ersten christl. Jahrh. Tübing. 1871. 
— Dess. Kirchl. Disciplin in den drei ersten christl. Jahrh. Tttbing. 1873. — Dess. 
Liturgie in den drei ersten christl. Jahrh, Eb. 1870. — Dess« Sacram. u. Sacramentalien 
in den drei ersten Jahrh. Eb. 1872. — Sehmid D. christl. Altar u. s. f. Regensb. 1871. 

**■ Piper Mythologie u. Symbolik d. christl. Kunst I. 2 Bde. Weimar 1847 — 51. — 
Dess. lieber d. christU Bilderkreis. Berl. 1852. — Dess. Heber d. Gründung d. christl. 
archäol. Kunstsamml. zu Berlin, Berl. 1871. — Dess. D. christl. Museum zu Berlin, 
Berl. 1874 u. A. Evangelischer Kalender, Berl. 1857 ff. 

1^3 Yolbeding Index Dissertationum programmatum et libellorum quibus singuli 
historiae N. T. et antiquitatum eccl. loci illustrantur. Lips. 1849. 8®. — Dess. Thesaurus 
Commentationum selectarum et antiquiorum et recentiorum illustrandis antiquitatibus 
christianis inservientium. .4 pp. Lipsiae 1848. 8^ 

"* Gnericke Lhrb. d. christl. kirchl. Archäol. Berl. 1847, 2. A« 1869. 8". — 
Krttll, F. H. Christi. Alterthumskunde. 2 Bde. 8^. Kegensb. 1856. 

1^^ Kraus, F. X. Roma sotterranea. D. röm. Katakomben, Freib. 1878, 2. A. eb. 
1879. 8^. — Dess. Die christl. Kunst in ihren frühesten Anfängen, Lpz. 1872. 8°. — 
Dess. Die Blutampullen d. röm. Katakomben. Frankf. 1868. — Dess. Ueber den gegen- 
wärtigen Stand der Frage nach dem Inhalte und der Bedeutung der röm. Blutampullen. 
Freib. 1872. — Dess. Das Spottcrucifix vom Palatin und ein neuentdecktes Grafßto, 
Eb. 1872. — Die ,Real-Encyclopädie der christU Alterthümer* ist unter der Presse. 

**fi Becker, Ferd. D. Spottcrucifix der röm. Kaiserpaläste. Bresl. 1866. 8". — 
Dess. Die Darstellung Jesu Christi unter dem Bilde des Fisches. Eb. 1866. 8^ — Dess. 
Die Wand' und Deckengemälde der röm. Katakomben. Gera 1876. 8®. 

"' Richter s. o. S. 35 und: Die Mosaiken Ravenna's, Wien 1878. Anderes im 
fChristl. Kunstblatt^ und in der ,Ztschr. f. bild. Kunst*. 

^^^ Schnitze, Victor Die Katakomben von S. Gennaro dei Poveri in Neapel, Jena 
1877. 8«. 

"* Lersch Centralmuseum rheinl. Inschriften. III. Bonn 1842. — Steiner Samml. 
w. Erklärung altchr. Inschriften u. s. f. Seligcnst. 1852, u. J. Becker, Die ältesten 
Spuren des Christenth. <im Mittelrhein, Nass, Annalen VIT, 2. 1864. 8*^. — Die altchrist- 
lichen Inschriften des Rheinlandes und die frühmittelalterlichen bis 1250 habe ich seit 
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1865 im Auftrage des Vereins von Alterthumafreunden im Rh. gesammelt; die Publi- 
cation steht in den nächsten Jahren zu erwarten. — Httbner, E* Inscriptiones Hispaniae 
Christ. Berol. 1871. 4°. — Des». Inscr. BHtanniae Christ. Berol. et Lond. 1876. 4». 

^^^ r. Quast u. Otte Arch, Zeitschr, f. christl. Ärchäol. u. Kunst. 2 Bde. 4^'. 
lipz. 1856—60. 

^'^ Die Gründung eines Organs für christliche Archäologie und Epigraphik ist 
Seitens des Verfassers und Verlegers dieses längst in Aussicht genommen und nur in 
Folge der Ueberhäufung des ersteren mit anderen Arbeiten bisher unterblieben.. 

^^^ Regelmässige Vorlesungen Über christliche Archäologie fanden in den letzten 
Jahren nur an den Hochschulen zu Berlin, wo Piper wirkt, und Strassburg statt; es 
ist auch jetzt, nach meiner Uebersiedelung von Strassburg nach Freiburg, meine Ab- 
sicht, dem Gegenstand ein regelmässig wiederkehrendes GoUegium zu widmen und die 
Uebungen im kirchenhistorischen Seminar auch auf die christliche Archäologie auszu- 
dehnen. Von andern Universitäten ist noch Tübingen (Prof. F. Funk) zu nennen; 
früher lasen auch die verstorbenen Proff. Brockhaus in Leipzig und Unger in 
05ttingen über den Gegenstand. In einigen französischen oder italienischen Seminarien 
mag das Fach ebenfalls bedacht sein, auch soll an der neuerrichteten katholischen 
Universität in Paris ein Lehrstuhl für dasselbe gegründet . werden. Dass in den theolo- 
gischen Lehranstalten Deutschlands und Oesterreichs etwas in dieser Richtung in den 
letzten Jahren geschehen wäre, ist mir unbekannt. Nur von einem französischen Bischof 
kenne ich einen Hirtenbrief, in welchem er seinen Klerus zu eifriger Pflege der kirch- 
lichen Alterthumskunde und Kunstwissenschaft auffordert. Niemand wird ohne Be- 
friedigung die Lettre pastorale de Mgr. Ch. Fr. Tnrinaz, SvSque de Tarentaise, sur Vitude 
d'archMogie, la restauration des Sglises et la conservation tPobjets d'art, Chambery 
1875, 8®, lesen. Alle Anerkennung verdient ferner die Thätigkeit der Bischöfe von Algier 
Mgr. Layigerie und Constantine Mgr. Robert für Erhaltung der altchristlichen Denk- 
mäler, welche ein algierisches Provincialconcil dem Klerus einschärft. Vgl. de Rossi 
Bull. 1878, 73. 

123 Mfinter^ Friedr* Oratio de summa utilitate quam theologus ex veterum monU' 
mentorum, orientalium maxime accuratiore notitia percipiet (Antiquarische Abhandlungen, 
Kopenhagen 1816, 8. 1 — 24) beschäftigt sich hauptsächlich mit den Beziehungen der 
orientalisch-monumentalen Studien zur Bibelwissenschaft. Allgemeiner und nach allen 
Richtungen verbreitet sich Piper über den Gegenstand in seiner ,Einleitung in die 
monumentale Theologie*. Gotha 1867. 8^ 

1^^ Die Monumente für die christliche Dogmatik und Dogmengeschichte zu ver- 
werthen, ist von verschiedenen Seiten versucht worden; im vorigen Jahrhundert bereits 
von Cilener und Zaccaria^ gelegentlich auch von Mamaehi u. A. (s. o. S. 15); in 
neuester Zeit von Gerbet und Ganme in ihren Werken über die Katakomben Roms: 
von Wolter (Z>. römischen Katakomben und ihre Bedeutung für die katholische Lehre 
von der Kirche, Frankf. 1866; dess« Die römischen Katakomben und die Sacramente der 
katholischen Kirche, eb. 1866), Lfidtke (Z>i« Bilderverehrung und die bildlichen Dar- 
stellungen in den ersten christlichen Jahrhunderten, Freibg. 1874), Grillwitzer (Die 
bildl. Darstellungen t . d. Rom. Katakomben als Zeugen für die Wahrheit u. s. f. 4^ Graz 
1876), Boogand Le Christian, et les Temps pris* III, Par. 1878, jüngst von Georg Ott 
(^Die ersten Christen über und unter der Erde, oder Zeugnisse für den Glauben, die 
Hoffnung und Liebe unserer heiligen Mutter, der Kirche, Regensb. 1878, 4^ — einer 
wohlgemeinten, für das Volk bestimmten Arbeit, die aber kritisch ungenügend ist und 
keinen Anspruch auf selbständige Studien macht), von anglicanischer Seite durch 
Marriott {The Testimony of tite Catacombs, Lond. 1870). Alle diese Versuche greifen 
meist nur einzelne Punkte auf und zeigen sich in der Behandlung des Gegenstandes 
mehr oder weniger unvollständig oder einseitig: eine einigermassen erschöpfende Bear- 
beitung desselben, eine monumentale Dogmatik, wird erst möglich sein, wenn uns de 
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Boi^si den zweiten Band seiner Inseriptiones Christ, urbis Romae geschenkt haben wird, 
da in diesem alle epigraphischen Denkmäler Roms zusammengestellt werden sollen, 
welche sich auf den Lehrgehalt des Christenthums beziehen. 

Das ausserrömische epigraphische Material ermangelt zur Stunde ebenfalls noch 
einer systematischen Durchforschung nach diesem Gesichtspunkt. Was die gallischen 
Inschriften für den Theologen bedeuten, habe ich in einer flüchtigen Uebersicht in meiner 
Roma Sott. 2. A. 8. 472 ff. gezeigt. Die gleiche Arbeit für die spanischen, englischen, 
rheinländischen Inschriften bleibt noch zu thun, wird aber gerade für das dogmatische 
Gebiet wenig Frucht abwerfen, da diese Inschriften meist spät sind, d. h. nach dem 
4. Jh. fallen. Grösser ist der Gewinn, welchen wir aus den altchristlichen Inschriften 
des Orients und Nordafricas zu erwarten haben. Die Zahl der letzteren, welche bei 
de Boss! De Christ, tit. Carthaginiensibus, Paris 1858 (im Spicil. Solesmense), B^nler luscr. 
de VAlgerie, in der Revue d'Algörie, bei Blamplgnon De S. Cypriano^ Par. 1862. 8^ 
veröfTentlicht sind, wird namhaft durch eine Reihe werthvoller Steine vermehrt, welche 
mein leider so früh abgerufener College GllstaT Wllmanns auf seinen beiden africani- 
sehen Reisen entdeckt hat und deren Publication durch Mommseu nunmehr im Corpus 
Inscr. vorbereitet wird. 

1'^ Vgl. meine Rom. sott, a. a. O. 

12^ Vgl. ebend., und, worauf ich vorläufig verweisen muss, Martigrny Dictionn. des 
Antiquit4s chrHiennes, u. d. AA.: Aumöne — Agapes — Repas — Fraternit^ — Hospi- 
tant^ — Hdpitaux — Alumni — Orphelins — Enfants trouv^s — Ecoles — Professions 
des Premiers chr^tiens — Xenodochium -^ Praefecti Valetudinum — Gymnasia paupe- 
rum — Xerophagia — Tempörance chr^tienne — Bains — iS^trennes — Cinerarii — 
Galomnies — Noms des premiers chr^tiens u. s. f. 

^'^ Die Archäologie des Grabes ist vielleicht derjenige Theil unseres Gegen- 
standes, welcher am klarsten den Unterschied heidnischer und christlicher Auffassung 
zeigt. Eine vergleichende Studie Über dieses Kapitel wäre ein dringendes wissenschaft- 
liches Bedürfniss, denn Leistungen wie z. B. diejenigen von FaTrot (Hist. des Inhwna^ 
tions chez les peuples anciens et modernes, Paris 1868, 8^) und £d» l{oriiSteiii (^Les 
Sdpultures devant Vhistoire, Varchdologie, la liturgie, le droit eccl^s. et la UgislcUion 
civile, Paris 1868, 8®) können heute nicht mehr genügen, nachdem die ethnographischen 
und anthropologischen Forschungen der beiden letzten Jahrzehnte so grossen Aufschwung 
genommen. Für ein beschränktes Gebiet mustergültig ist die Abhandlung Karl Wein» 
holds: Die heidnische Todtenbestattung in Deutschland (in den Abh. d. k. k. Akademie 
der WW., Wien 1858), doch hätte sich die Untersuchung von unserm wesentlich 
culturgeschichtlichen Gesichtspunkte aus auch auf die Vorbereitung zum Tode zu be- 
ziehen und den Menschen zu studiren, wie er dieses grosse und letzte Ereigniss seines 
Lebens ansieht, wie er demselben entgegengeht, wie er nach demselben von Seines- 
gleichen behandelt wird. 

Es ist nicht schwer, die totale Verschiedenheit in der Auffassung des Todes bei 
Christen und bei Heiden einerseits aus dem epigraphischen Formular, anderseits aus 
jener grossen Thatsache zu erweisen, welche» in der Anlage der Katakomben und der in 
ihnen eingeführten Art und Weise der Todtenbestattung liegt. Ueber die Entwicklung^ 
des epigraphischen Formulars der Christen s. de Bossi De dupliai stilo inscriptionum 
Christianarum , altero qui ante, altero qui post datam ecclesiae pacem viguit, in den 
Prolegg. der Inscr. Christ. I. p. CX. ff. Le Blant Manuel d'Epigraphie chrä., p. 3 ff. 
Kraus Rom. Sott. 2. Aufl. S. 460—472. 

Es springt in die Augen, dass das gesammte Cömeterialwesen für die Beurtei- 
lung dieses Gegenstandes von höchstem Werthe ist. Die Art, wie die Leichen be- 
handelt wurden, was mit ihnen vorging von dem Augenblicke an, wo der Mensch 
die Augen schloss, die Bereitung des Grabes, der Schmuck, die Sorge für die Erhaltung 
derselben, die Massregeln, welche die Entweihung der Ruhestätten fernhielten, die 
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Mittel, welche man zur Kenntlichmachung der einzelnen Grabstätten anwandte, die hier 
einschlägigen Fragen nach der Bedeutung der sog. Segni und der römischen .Blut- 
ampullen; die an den Gräbern gehaltenen Feierlichkeiten, Opfer, Anniversarien; die 
Translationen und Erhebungen, endlich der Reliquiencult , alles das sind Dinge, die in 
dem Auge des Archäologen und Culturhistorikers von Gewicht sind und über deren 
Bedeutung die Gegenwart jetzt ganz anders urteilen muss, als es die Zeitgenossen 
Calvins oder Daill^'s thaten. Gerade über diese Punkte haben die neueren Forschungen 
sehr viel Licht verbreitet; ich verweise dafür auf die älteren Arbeiten Bosio's^ Boldetti's^ 
auf R. Boehette's Trois M4m. sur les Antiquitis ehrStiennes, auf Martigny's Artikel 
S^pulture — Cimeti^re — Loculus — Cupella — Busterna — Sarcophages — Bisomus — 
Trisomus — Chaux — Objets trouv^s dans les Catacombes — Instruments sur les Tom- 
beaux chr^tiens. — Das ganze Gebiet ist dann sehr eingehend erörtert und bereichert worden 
durch die höchst willkommenen Untersuchungen in de Rossi's drittem Bande der Borna 
sotterranea, wo S. 393 ff. die oberirdischen Cömeterien abgehandelt, S. 402 ff. eine all- 
gemeine Charakteristik derselben gegeben werden. Ebenda S. 427 ff. werden die t. t. 
für Cömeterialwesen, S. 440 die Sarkophage, S. 454 ff. die Cömeterialgebäude, S. 478 ff. 
die gottesdienstlichen Versammlungen in den Katakomben, S. 488 die Natalitia Martyrum 
und Grabaltäre, S. 495 ff. die eigentliche Todtenfeier, 8 508 ff. die Collegia fratrum, 
Familienbegräbnisse u. s. f., S. 514 ff. die Verwaltung der Cömeterien und ihrer Ge- 
bäude, S. 533 die Fossoren, S. 542 der Verkauf der Gräber, S. 574 ff. die in den 
Katakomben gefundenen Gegenstände, S. 608 die eigentlichen Cömeterialgeräthe, Marter- 
werkzeuge, S. 626 die Frage Über das Vorkommen heidnischer Gräber in den Katakom- 
ben behandelt. Diese umfassenden Ausführungen sind in der zweiten Auflage meiner 
Roma sotterranea, besonders in dem Kap. über die oberirdischen Cömeterien, S. 120 ff. 
und in Buch VII ,Ueber den Inhalt der Katakombengräber' im Wesentlichen verarbeitet. 
**^ Das Fortleben heidnischen Aberglaubens bei den Christen des Mittelalters wird 
durch eine Reihe von Denkmälern bestätigt, deren systematische Zusammenstellung und 
Sichtung noch aussteht. Ich rechne hierhin namentlich die zahlreichen Amulete und 
Talismane, die ich von den eigentlichen und kirchlich gestatteten Devotionsmedaillen 
wol unterscheide; vgl. de Rossi Le Medaglie di devozione dei primi sei o sette secoli 
della chiesa, im Bullett. di Arch. crist. 1869, bes. S. 59, und von der altern Litteratur 
Vettori Disseri. de vetustate et forma Monogrammatis ss, nominis Jesu. Rom 1747. — 
Paciandi Osserv. sopra alcune singolari e strafte Medaglie. Nap. 1748. — Fröhner 
im Bull, de la SoeiitS des Antiquaires de Normandie VII 217 (Caen 1867). — F. X« Krans 
in d. Annalen des Nassauischen Vereins f. Gesch. u. Alterthumsk. Wiesbaden 1868. — 
Lenormant bei Cahier et Martin Müanges III 150. — - Reichelt Exerc. de Amuletis, 
Argent. 1676. — King Early Christian Numismatics and other antiquarian tracts. Lond. 
1873. Dahin gehören auch die den christlichen Gnostikern zugeschriebenen Abraxen, 
über welche wir eine zwar zahlreiche, aber noch keineswegs erschöpfende Litteratur 
besitzen; vgl. u. a. Äthan« Kircher De gnosticis et eorum magia amuletaria; Joann« 
Maearii Ahraxas seu Apistopistus quae est antiquaria de gemmis Basilidianis Dis- 
quisitio etc.^ ed. Joa. Chiflet. Antwerp. 1651. 4®. — Oorlaens in s. Dactyliotheca uni- 
versalis. Nuremb. 1600. Lugd B. 1695 u. sp —- Ant« Capello Prodrom, iconicus sculptarum 
gemmarum Basilidianis amuletici et talisnianici gefteris. Venet. 1702. Fol. — Montfancon 
Antiq. expliq. etc. II 363 ff. Suppl. II 209 ff. — Passeri Thesaur. gemmarum astriferarum^ 
eura A. F. Gori. 3 voll. Flor. 1750. — Lippert Dactylioth. univ. Lips. 1755. — Walsh 
Ancient coins, medals and gems. 2. ed. Lond. 1828. S^. <— Kopp Palaegr. crit. III u. 
IV. — Matter Hist du Gnosticisme. 3 voll. Par. 1828, 2. 6d. 1844. — Dess. Ex- 
cursion gnostique en Italie. Strasb. et Par. 1852. S^. — King a. a. O. u. The Gnostics 
and their remains, ancient and mediaeval. Lond. 1864. 8^ — Dess. Antic Gems. 2. A. 
Lond. 1866. 8''. — Wolf Bandissin, Graf, in s. Studien, z. semitischen Religionsgesch. 
Lpz. 1876. I 187 ff. — Ueber die zahlreichen Wunderbilder mittelalterlicher und neuerer 
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Zeit, denen der Volksglaube Bewegen des Kopfes, der Augen u. s. f. zuschrieb, s. 
Graer« Thesaur. V 465, ed. Lips. 1705, und Cancellierl Secretar. Basti. Vatic. p. 1316. 
Ueber das Fortleben heidnischer Bräuche bei der Todtenbestattung vgl. die oben S. 32 
und S. 34 angeführten Schriften Cochets und Andersons. 

**^ Eine kritische Geschichte des Reliquienwesens innerhalb der katholischen 
Kirche fehlt noch durchaus, denn Collin de Planey's Dictionnaire critique des Beliques 
et des Images miraculeuses , 3 voll, f^aris 1822, 8^ entspricht nicht entfernt den an 
ein solches Unternehmen zu stellenden Anforderungen. Was noch ganz zu thun bleibt, 
ist ein eingehendes historisches Studium des Gegenstandes; es ist der detaillirte Nach- 
weis namentlich zu liefern, welchen Einfluss der Reliquiencult auf die Religiosität des 
Volkes geübt hat und welche Beziehungen desselben zur bildenden Kunst stattfanden. 

130 Man vgl. die verdienstvolle Abhandlung Pipers: ,Zur Geschichte der Kirchen- 
väter aus epigraphischen Quellen*, aus der Ztschr. für Kirchengeschichte, Gotha 1876, 
bes. abgedruckt. Der Verfasser macht da zunächst aufmerksam auf die vielfache Beach- 
tung von Inschriften durch Kirchenväter, ein für ihre Methode nicht uninteressantes 
Moment; dann auf die Hervorbringung von Inschriften durch patristische Schriftsteller, 
auf die Widmung einiger Titel zu Ehren von Kirchenvätern, endlich auf eine Classe 
von Inschriften, welche sich mit der Geschichte der Väter mittelbar berühren. Er pro- 
ducirt dann 33 epigraphische Denkmäler, welche die Geschichte des Hippolytus, Ori- 
genes, Athanasius, Gregor von Nazianz, Job. Chrysostomus , Cornelius, Cyprianus, Da- 
masus, Ambrosius (Satyra, luliana, Marcellina), Augustinus (Monica, Llcentius, Novatus, 
lulianus von Eclanum), Hieronymus (Paula), Paulinus von Nola (Cynegius), Ennodius, 
Victor von Capua, Gregorius d. Gr. (Petronia, Silvia) illustriren und von denen ein 
Theil in Bibliotheken zu Nola (Paulinus), Pavia (Ennodius), Rom (Agapetus), Sevilla 
(Isidorus), im Frankenreich (Alcuin) angebracht waren. 

Diese Auslese Hesse sich noch vermehren. Wichtiger aber noch als diese epigra- 
phischen Beiträge zur Geschichte der Kirchenväter ist die principielle Stellung derselben 
zur Kunst. In den älteren Bearbeitungen der Kunstgeschichte bildet ,der Kunsthass der 
alten Kirche, bez. der Väter* ein stehendes Kapitel, welchem Grttneisen z. B. einen 
eigenen Aufsatz gewidmet hat (s. o. S. 17). Sorgfältiger und eingehender als irgend 
andere sind Joh« Christ» Wilh« Angnsti's Untersuchungen. Derselbe hat sowol in 
seinem firundriss einer christlichen Kunstgeschichte* , als in seinen yÄnalekten zur 
christlichen Kunstgeschichte aus den Schriften der Kirchenväter* (beide in s. Beiträgen 
z. Christi. KG. u. Liturgik, I— II, Lpz. 1841 u. 1846) einen grossen Theil der patristi- 
schen Litteratur bis auf Gregor d. Grossen und einige Schriftsteller der frühesten frän- 
kischen Zeit auf ihre Stellung zur Kunst und deren Denkmälern geprüft, und sich 
urteilsfreier als die meisten seiner Vorgänger auf diesem Gebiete geseigt. Da ihm in- 
dessen die wesentlich erst durch de Rossi erschlossene Kenntniss der vorconstantinischen 
Monumente noth wendig fehlte, so sind auch seine Resultate nur mit Vorbehalt hin- 
zunehmen. Die Untersuchung der gesammten patristischen Litteratur hinsichtlich der 
Stellung der Väter zur Kunst, ihren Denkmälern u. s. f. ist von Neuem durchzuführen 
und auf eine Reihe von Augusti nicht berücksichtigter Autoren, namentlich die mittel- 
alterlichen auszudehnen. Einen willkommenen Beitrag zu diesem Unternehmen bilden 
die jüngst erschienenen ,Quellen der byzantinischen Kunstgeschichte* ^ ausgezogen und 
tibersetzt von Friedrich IVilhelm Uuger^ in den Quellenschriften für Kunstgeschichte 
und Kunsttechnih des Mittelalters und der Renaissance, herausgegeben von R« Eitel* 
berger von Edelberg^ Wien 1878, I. S^., obgleich auch hier das Eine oder Andere 
nachzutragen ist. So scheint Unger ein für die byzantinische Kunstgeschichte nicht 
unwichtiges Werk des Nicephoras Callisti unbekannt geblieben zu sein, welches in 
einer Handschrift der k. k. Hofbibliothek zu Wien erhalten, 1802 von einem walachi- 
schen Geistlichen, Ambrosiu|( Pamperens, herausgegeben wurde; die ganze Auflage 
ging nach der Walachei ab, und wahrscheinlich zu Grunde, nur ein Exemplar blieb in 
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der k. k. Hofbibliothek zurück: NixTjCpfJpou KaXXtaTou toü SqcvOohoOXou repl öuaxaaetü« tou 
ceßaafxfou otxou ttj; Iv Ko)vaTavTtvouir<5Xei Co»oS<^X^^ ^^iT^]^» **^ ''^^^ ^"^ auTtji uirsp^pudis xeXea^^v- 
TU)v daufjidtxcuv. Kocl 6 ßtoc tou dv dyfoic KXi^fxevxoc dp^^ieirtoxdTiou BouXydcpu)v, au^Ypoc^et; Ttapa 
Too dytcDTaTO'j dpyiETrtaxdirou Beo^uXotxTOu. NOv npÄTOv twoi; ^x$oi^^vta iTrtaxa^fcjt 'Afj.ßpoaioi» 
lEpofjtovd^r* xoO riafAir^psmc. oHuß*. Zehn Jahre später ist dasselbe Schriftchen noch einmal, 
aber nach einer sehr abweichenden Redaction gedruckt worden : NIKHOOPOY KAAAISTOT 
Tou SANöOnOYAOY 2uyYpafi.pi.a Trepl auaxdaeiuc xoü aeßaapifou Ofxou xfj; Iv KwvfJxavxivouireJXst 
C<«o8(J/ou «TjY^c, xal xÄv ^v duxig U7cepcpu(l>c Oaiifxtiixcuv u. s. f. 'Ev xtj) ei« x6 MaypiouxTraad/avt 
' EX>.r^vixcj) Tu7roYpa?pe{(|). 'Ev 5xei 1812, 4°, mit einem die Madonna xijc ttt^y^» darstellenden 
Kupferstich: iyaXxoyapdyOT) itapa NtxoXdfou Xfou Cu>TP^90^ ^^5 KwvaxavxivouTtoXiv. Auch 
diese Ausgabe, von welcher sich ein Exemplar in meinem Besitz befindet, ist von der 
grössten Seltenheit. — Ebensowenig hat Unger, so weit ich bemerke, die Predigt des 
Patriarchen Oermanus Eis xd ^yxa^vta xou vaou xäv XaXxo7rpaxe^u>v xal lii xaxd^saiv x^c 
«ytac CwvTjC xal xÄv aeßaa(x{u>v cjTiapyälvtüv xou Ztoxi^poc ifjfxwv, des Andreas Cretensis (?) 
Enkomion u. A. benützt. 

151 Um die Bedeutung, welche Inschriften für die patristische Texteskritik 
haben können, klarzulegen, sei nur auf ein anziehendes Beispiel hingewiesen. Bei 
Cypriau De Lapsis c. 16 (ed. Hartel, I 249) heisst es: persecutio est haec alia et alia* 
temptatio, per quam subtilis inimicus impugnandis adhuc lapsis occulta populatione 
grassatur, ut lamentatio conquiescat, ut dolor sileat, ut delicti memoria vanescat, com- 
primatur pectoris gemitus, statuatur fletus oculorum u. s. f. So die Ausgaben, 
auch die Hartel'sche, den Handschriften folgend, von denen nur eine, der Victorinus, 
Statur giebt. Hartel hätte das keinen Sinn gebende statuatur schon verbessern 
können, denn die Emendation ist längst durch de Bossi Spicileg. Solesm. IV 536 ge- 
macht. Wir besitzen eine öfter bereits (bei Gaasco Inscr. num, cap. t. III 138, Adami 
Del Colto dovuto ai santi martiri, p. 111, Perret Catacombes V pl. XVII, Le Blant 
Inscr. chrk. de la Gaule I 93) edirte Grabschrift, welche den Oyprianischen Text De 
Lapsis c. 2 u. 16 mit einander verbindet: 
MAGVS PVER INNOCENS 
ESSE lAM INTER INNOCENTIS COEPISTI 
QVAM STAVILE8 TIVI HAEC VITA EST 
QVAM TE LETUM EXCIPET MATER ECLESIA DE(Ä)OC 
MVNDO REVERTENTEM • CONPREMATVR PECTORVM 
GEMITVS . STRVATUR FLETVS OCVLORVM. 
Der Text de Laps. c. 2 hat in den Ausgaben quam vos laeto sinu excipit mater 
ecclesia u. s. f., indessen bieten mehrere Handschriften laetos, welcher Variante de 
Rossi mit Rücksicht auf unsere Inschrift den Vorzug giebt. — — 

Von ganz besonderm Werthe für die Texteskritik sind die Inschriften bei den 
Gedichten des Bischofs Damasns von Rom. Von den zahlreicheh Märtyrer-Epitaphien 
mit Familien-Grabschriften, welche dieser für die Katakomben so thätige Papst dichtete, 
und deren Text die Ausgaben nach der handschriftlichen Ueberlieferung geben, sind 
eine gute Anzahl in der herrlichen Kalligraphie des Furius Dionysius Philocalus uns 
im Marmor erhalten: in mehreren der glänzendsten Entdeckungen de Rossi's, vorab der- 
jenigen der Papstgruft in S. Gallisto, spielen diese Epitaphien eine bedeutende Rolle. 
Ich verweise hier nur auf meine Roma sott, S. 24. 37. 84. 92. 105. 113. 160. 181. 193. 
339. 389. 449. 

^'^ Die Entstehungsgeschichte der ältesten christlichen Gemeinden und 
deren Verhältniss zur römischen Staatsgewalt ist durch die neuesten monumentalen 
Forschungen geradezu in ein ganz neues Licht gerückt. 

Nachdem uns Mommseii in s. Schrift De collegüs et sodal. Bomanis, Kiliae 1843, 
zuerst mit dem Wesen der in dem römischen Kaiserreiche entstandenen CoUegia — Armen- 
und Funeralassociationen — bekannt gemacht, ist durch de Bossi der Nachweis ge- 
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liefert worden, dass die alten Christen sich dieser von dem demokratischen Kaiserthum 
vielfach beschützten Organisation bedient haben, um unter deren Deckmantel eine ge- 
wisse gesetasmässige Existenz, wenigstens eine Sicherung ihres Begräbnisswesens zu 
erreichen. Die Ecclesia fratrum constituirte sich förmlich als Funeralcollegium und 
genoss dann derselben Rechte wie andere Associationen dieser Art. Diess, im Zusammen^- 
hang mit der jede Grabstätte schützenden römischen Gesetzgebung, erklärt allein, wie 
so bedeutende Anlagen wie die Katakomben Roms, inmitten einer feindlich gesinnten 
Gesellschaft entstehen konnten. Es kann auch keinem Zweifel unterliegen, dass die 
Christen die vom Gesetze geforderten Bedingungen erfüllten, wo sie sich als Funeral- 
collegium constituirten ; die wesentlichste dieser Bedingungen war die Anzeige des Vor- 
stehers bei der Stadtpräfectur : sie wurde seitens der Christen geleistet, und das Ver- 
zeichniss dieser Vorsteher, welches die Stadtpräfectur besass, liegt dem ältesten uns 
erhaltenen Papstkatalog, dem sog. Bucherianischen,, zu Grunde. Ich verweise für die 
Details dieser merkwürdigen Untersuchungen auf meine Roma sotterranea, S. 21 fP., 
S. 43 ff. 

Die griechischen Genossenschaften waren bereits durch B(>ckh5 TOn Holst und 
Weseher untersucht worden; sie sind dann kürzlich durch Foncart {Les Associations 
religieuses chez lea Orecs, thiases, iranes, org^ons, avec le texte des inscriptions relatives 
ä ces aasociationa, Par. 1873; vgl. Wescher Rev, arch. 1864, 460. 1865, 214) in ein ganz 
neues Licht gesetzt worden, welches uns Entstehung, Entwicklung und Verfassung der- 
selben klar erkennen lässt. Prof. 0» Ueinrici in Marburg hat in seinen beiden Ab- 
handlungen: ,Die Christengemeinde Korinths und die religiösen Genossenschaften der 
Griechen* (Ztschr. f. wissenschaftl. Theol. 1876, IV.) und ,Zur Geschichte der Anfänge 
paulinischer Gemeinden* (eb. 1877) den Nachweis zu liefern gesucht, dass die früheste 
uns in dem Detail ihrer Organisation näher bekannte Gemeinde Achaja's, diejenige von 
Korinth, eine Form der Existenz angenommen habe, welche ihr vorläufig dem Gesetze 
gegenüber einen bestimmten Rechtstitel gab und ihr unter dem Schutze dieser Ein- 
richtung Zeit liess, sich nach ihrem eigenen Princip weiter zu entfalten; diese Existenz- 
form aber ist, wie Henrici, auf Foucarts epigraphische Studien gestützt, ausführt, keine 
andere als die der religiösen Genossenschaften Griechenlands gewesen. Vgl. meine 
Roma sott. S. 60. Auch Holtzmann (Ueher Fortschritte und Rückschritte der Theologie 
unseres Jahrhunderts und über ihre Stellung zur Gesammtheit der Wissenschaften , 
Strassb. 1878, S. 18) gesteht zu, ,da8s die erst neuerdings in umfassendem Betracht ge- 
zogenen Inscriptionen uns einen Einblick in das Wesen jener griechischen Cultvereine 
gewähren, deren Vorbild für die Gestaltung urchristlicher Gemeindeverhältnisse vielleicht 
fast so wichtig war, wie diejenige der Synagoge.' 

Die blosse Anführung dieser neueren Studien sagt, wie sehr unsere Ansichten 
über das Verhältniss der Christen zur Staatsgewalt gegenwärtig modificirt sind. Aber 
auch nach anderen Richtungen ist dieses Verhältniss jetzt klarer gelegt. Le Blants 
Untersuchungen über die rechtliche Grundlage der Christenvetfolgungen (s. o. S. 33) 
gingen zunächst von der Prüfung der bekannten römischen Rechtsquellen aus; sie ver- 
glichen damit die Acten der Märtyrer und gelangten zu neuen und werthvollen Er- 
gebnissen , welche durch die letzten Arbeiten auf diesem Felde von Wieseler^ Keim^ 
Qörres namhaft ergänzt und bereichert wurden. Von letzterm wird meine Real^ 
Encyclopädie der christlichen Alterthümer eine zusammenhängende Darstellung der 
römischen Ohristenverfolgungen bringen. 

^^^ Die Ausnutzung der christlichen Inschriften für die Kirchengeschichte ist in 
neuerer Zeit bereits vielfach mit Erfolg versucht worden. So vor Allem, was die 
römische Kirchengeschichte und diejenige Mittelitaliens wie Nordafricas betrifft, durch 
de Boss! ; für Nordafrica auch durch Blampignon (^De 8. Cypriano et de primaeva 
Carthaginiensi ecclesia, Par. 1862, 8**); für die Schweiz durch Gelpke Kirchengesch. d. 
Schweiz, 1856 f. für Deutschland und den Rhein durch Friedrich {Kirchengeschichte 
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Deutachlands, I— 11, Bamberg 1867 ff, 8'). Weiter hat Piper in seiner Abhandlung 
,Ueher den kirchengeschichtlichen Gewinn aus Inschriften, vornehmlich des Christ^ 
liehen Alterthums'' (Abdr. aus den Jahrb. /. deutsche Theol., 1876, Gotha) eine Reihe 
von Beispielen vorgelegt, wo die Herbeiziehung der epigraphischen Denkmäler durch 
den Abgang litterarischer Quellen ersetzt oder solche ergänzt werden. Von anderen 
einschlägigen Arbeiten erwähne ich den schönen Beitrag des Prof. Com« Bock in den 
Freiburger christlichen Kunstblättern (1869, No. 86. 87.), wo die berühmte Inschrift 
von S. Andrea in Barbara aus einer Brüsseler Handschrift erst lesbar hergestellt und 
damit die älteste christliche Kirchenstiftung eines Germanen in Rom, die des Flavius 
Valila um 471 nachgewiesen wurde (vgl. auch de Bossi, Bull. 1871, 23). 

Hochwichtig sind namentlich die Inschriften für die Geschichte der Ausbreitung 
des Evangeliums. Es gebührt Herrn E« Le Blant das Verdienst, diess Beweismittel in 
die Wissenschaft eingeführt zu haben. In den Prolegg. seiner Inscr, chrH. de la Gaule 
pag. XLI ff., dann in seinem Manuel d*6pigraphie chrit. p. 06 ff. verbreitete er sich 
zuerst über die Bedeutung des aus dem Bestände der epigraphischen Denkmäler her- 
geholten Argumentes für diesen Gegenstand: 

,L'£pigraphie, ce t^moin si fid^le de ce qui fut aux premiers slöcles, ne saurait 
demeurer, dans ce litige, un ^l^ment inerte et sans valeur. Saint Cyprien, saint Ir^n^e, 
Tertullien, les papes Innocent P' et Zosime, Fortunat, Sulpice S^v^re, l'auteur des 
Actes de Saint Saturnin, Gr^goire de Tours, ne sont pas seuls en possession de nous 
apprendre comment la foi vint et grandit dans la Gaule. A cdt^ de leurs t^moignages, 
tenus d'ailleurs pour si contradictoires, il en surgit un autre dont il ne faut ni s'exa- 
g6rer ni m^connaltre l'importance : c'est celui qu'apportent le nombre, la distribution, 
l'äge comparatif des anciennes inscriptions sorties de notre sol, comme pour nous montrer 
oü et vers quelle ^poque se form^rent les chr^tient^s des anciens jours. Exhum^s par 
des fouilles que les besoins de la vie ont ^tendues partout dans une 6gale mesure, les 
monuments ont paru \k surtout oü la terre les garde en plus grand nombre; et parml 
les provinces qui n'en ont point fourni, il en est k coup sür dont le sol n'en avait que 
peu re^u.' 

Der Herausgeber der Inscriptions chrHiennes de la Gaule hat dann mit Rücksicht 
auf die gallischen Kirchen diess Argument weiter ausgeführt und gezeigt, dass die an 
die Rhone und das Mittelmeer stossenden Provinzen, besonders die Premiere Lyonnalse 
und die Viennolse, am reichsten an Grabschriften sind, während dieselben im Norden und 
Westen sehr abnehmen. Das stimmt denn freilich vollkommen zu den beglaubigten 
Nachrichten über die Ausbreitung des Christenthums in Gallien: diesen zufolge hat der 
neue Glaube in der vorconstantinischen Zeit sich hauptsächlich in den Rhoneprovinzen 
ausgebreitet, während Norden, Osten und Westen Frankreichs noch im vierten und 
fünften Jahrhundert zum gross ten Theil heidnisch waren. Diese Erwägung verändert 
den Stand der Frage nach dem apostolischen Alter einer grossen Zahl französischer 
Kirchen sehr wesentlich und giebt für die Itritik der neuesten Arbeiten über diesen 
Gegenstand von Faillon, Collombet^ Trichaud, Salvan, Arbellot, Jager^ d'Ambert, 
Oranget, Cerf, Oaydon, Salmon^ Piolin und seinem anonymen Gegner (Lettres au 
B, P, Piolin etc., Paris 185Ö— Ö6), zuletzt Cheyallard {De la critique actuelle par rapport 
aux Origines du Christianisme en France, Lyon et Paris 1871, 8^) einen neuen Maassstab. 

Aber auch für die Primordien unserer rheinischen Kirchengeschichte sind unsere 
Inschriften von höchstem Werthe. Bekanntlich lässt die Tradition des Mittelalters die 
Kirchen von Strassburg, Mainz, Metz, Trier, Köln, Tongern ebenfalls von Apostelschülern 
im ersten Jahrhundert gestiftet sein. Es kann hier nicht daran gedacht werden, auf 
eine Prüfung dieser berühmten Controverse einzugehen, auf welche Männer wie Gran- 
didier, Calmet, Ton Hontheim, Bertholet, neuerdings Bettberg, Marx, Friedrich 
ihren Fleiss und Scharfsinn gerichtet haben. Nur den Hinweis möchte ich mir erlauben, 
dass von den 300 altchristlichen (d. h. der römischen Culturperiode angehörigen) Titeln, 
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welche meine Sammlung der rheinisch-christlichen Inschriften bringen wird, keine in 
die Zeit vor Constantin den Grossen fällt. Hätten in Trier (auf welches allein 233 von 
jenen 300 Steinei^ fallen), in Strassburg (wo überhaupt nur drei altchristliche Denk- 
mäler zum Vorschein kamen), in Metz (2!), in Mainz (12), in Köln (25) oder ander- 
wärts namhafte und blühende Gemeinden im Zeitalter der Verfolgungen bestanden, so 
ist nicht abzusehen , wie dieselben nicht ihre Spuren unter der Erde , d. h. in ihren 
Cömeterien, zurückgelassen haben sollen. Ich weiss wol, dass Herr von Wilmowsky 
{Die römischen Moselmllen zwischen Trier und Remig, Trier 1870, S. 7 fP.) den Versuch 
gemacht hat, monumentale Beweise für die Existenz des Christenthums in Trier vor 
Constantin beizubringen, aber ich kann diese Beweise nicht gelten lassen ; zudem wäre 
die Thatsache einer vorconstantinischen christlichen Beerdigung in einem Hypogeum zu 
S. Eucharius noch keineswegs identisch mit der von der Tradition behaupteten Einrichtung 
eines kirchlichen Systems. Dass es vereinzelte, vielleicht zahlreiche Christen seit dem 
ersten, zweiten oder dritten Jahrhundert am Rhein gegeben habe, ist nicht zu be- 
zweifeln; die Errichtung rheinischer Bischofssitze vor Constantin muss nach den beige- 
brachten Gesichtspunkten immerhin wenigstens als unwahrscheinlich bezeichnet werden. 

Nicht bloss für die Ausbreitung, auch für das Zurückgehen des Christen- 
thums und die stellenweise Ausrottung desselben liefern die Monumente Belege. 
Le Blant hat (Note Spigr, aar VHat de VSglise de Trhes aprh Vinvasion des Ripuaires, 
Revue arch. 1864 und Manuel d^ ^pigraphie, p. 104 ff.) aus dem Vorkommen eines 
Trierischen Bischofsepitaphs in der Premiere Lyonnaise nicht mit Unrecht gefolgert, 
dass die Franken beim Einbruch in Gallien das Christenthum in den linksrheinischen 
Landen zertreten und die Arbeiten der ersten Glaubensboten in Köln und Trier ganz 
oder theil weise vernichtet haben. 

In viel grösserem Umfange bestätigen die epigraphischen Denkmäler Spaniens das 
Zurückweichen der christlichen Bevölkerung vor den Mauren seit 711. Von diesem 
Jahre ab verschwinden im Süden Spaniens die christlichen Grabschriften, während im 
achten und neunten Jahrhundert in Asturien und Galizien, wohin sich die Flüchtlinge 
gewendet hatten, die Inschriften sich mehren. Man vgl. die Nachweise, welche Le Blant 
in s. Besprechung der Hübnerschen Inscr, Hisp. Christ, im Journal des Savants, 1873, 
gegeben hat. Ebend. (Bes. Abdruck, S. 22) ist im Einzelnen gezeigt, wie reiche Beiträge 
für die spanische Kirchengeschichte wir überhaupt den spanischen Inschriften verdanken : 
so vor Allem für die Zeit der Verfolgung. Zwar hat die Kritik endlich aufgeräumt mit 
den freilich neuerdings (so bei Chevallard a. a. O. S. 12) noch immer angerufenen falschen 
Inschriften, welche die Unterdrückung des Christenthums in Spanien in den Zeiten Nero's 
und Diocletians erzählen (Corp, Inscr. tat. IL Inscr. falsae, p. 25* und 26*, n. 231*, 
233*, 234*). Aber echte Inschriften des Landes berichten uns vom Martyrium mehrerer 
Christen (Hllbner n. 57. 80. 85. 88. 110. 111. 126. 176 u. s. f ), und die berühmte, von 
Florez u. A. bereits edirte Inschrift von Sevilla spricht von der rasch vorübergehenden 
Herrschaft und dem tragischen Ende Hermenegilds (Httbner n. 76 : IN NOMINE DOMINI 
ANNO FELICITER SECVNDO REGNI DOM |1 NI NOSTRI ERMINIGILDI \\ REGIS 
QVEM PER SEQVITVR GENETOR || SVS DOM LIVVIGILDVS REX IN CIBITATE 
IPSA). 

Nicht minder anziehend ist das Zeugniss der Inschriften für die Verbreitung des 
Christenthunis in Ireland, England und Schottland. Der Umstand, dass hier sofort zahl- 
reiche Inschriften in der Volkssprache erscheinen, ist in hohem Grade bemerkenswerth 
und giebt denselben einen besondern Werth als sprachlichen Denkmälern. Nicht leicht 
reicht irgend ein Monument der Art an die nationale Bedeutung, welche jenem zwölf- 
hundertjährigen Hochkreuz in Northumberland zukommt, das unter dem Namen des 
Ruthwell-Kreuzes bekannt ist und das Kädmons Traumlied vom Kreuzesstamm, kürzer 
und nachdrucksvoller als wir es in der westsächsischen Handschrift besitzen, zudem in 
northumbrischer Mundart bietet — das Lied, welches des Dichters herrliches inneres 
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Leben aus einer seiner geisteserfülltesten Stunden aufs schönste abspiegelt. Vgl. 
Stephens Runic Monuments II 423. Fred. Hammerleh Aelteste christl. Epik der 
Angehachsen, Deutschen und Nordländer, aus dem Dänischen übers, von AI. Mich ei- 
sen, Gütersloh 1874, S. 32 f. Dietrich im Lectionsverzeichniss der Universität Marburg, 
Sommer 1866. 

^^* Zwei merkwürdige Beispiele weist das vierte Jahrhundert auf: eines, welches 
mit dem Sieg des Cönstantin über Maxentius zusammenhängt, das andere aus den Tagen 
des Papstes Damasus und seines berühmten Zeitgenossen Symmachus, der noch gegen 
Ende des vierten Jahrhunderts die hinsterbende Herrlichkeit der alten Götterwelt zu 
retten suchte. 

Das erste dieser Beispiele liefert der Triumphbogen Constantins des Grossen mit 
seiner oft edirten, in den letzten Jahren vielfach besprochenen Inschrift: 

IMP CAESFLCONSTANTINO MAXIMO 

P • F . AVGVSTO . S . P • Q . R. 

QVOD INSTINCTV DIVINITATIS MENTIS 

MAGNITVDINE CVM EXERCITV SVO 

TAM DE TYRANNO QVAM DE OMNI EIVS 

FACTIONE VNO TEMPORE IVSTIS 

REMPVBLICAM VLTVS EST ARMIS 

ARCVM TRIVMPHIS INSIGNEM DICAVIT 

Der Ausdruck INSTINCTV DIVINITATIS ist seit Baronins (Ann. a. 312, n. LXII) 
so aufgefasst worden, als habe der heidnische Senat hier eine Formel gewählt, welche 
sowol der religiösen Ueberzeugung des Kaisers als derjenigen dieser in ihrer Mehrzahl 
noch heidnischen Körperschaft genugthun konnte; so nahm ihn neuerdings de Broglie 
VEglise et Vempire Rom. au 4. s. I. 1, 239. De Rossi Bull. 1863, 49 fP. 57 ff. hat 
gleichfalls diesen Ausdruck als das Resultat eines stillschweigenden Compromisses er- 
klärt — als einen mittlem Ausdruck zwischen Heidenthum und Christenthum (mezzo 
termine tra il paganesimo ed il cristianesimo) , der in einer öffentlichen Urkunde ge- 
stattete, den klaffenden Zwiespalt zwischen den beiden grossen Parteien der römischen 
Gesellschaft zu umgehen. Garmcci hat sich in der 2. Auflage seiner Vetri p. 254 gegen 
diese Ansicht erhoben und sich gewundert, dass de Rossi (was übrigens nicht geschehen) 
Cönstantin einer Verheimlichung seiner christlichen Ueberzeugung der heidnischen Welt 
gegenüber geziehen. De Rossi's Replik Bull, 1864, 38 betonte, dass nicht Cönstantin, son- 
dern der Senat sich hier einer Dissimulation schuldig gemacht habe, was Piper in seiner 
Abhandlung ,Zwei Inschriften Constantins des Grossen an seinem Triumphbogen in Rom 
und in der vaticanischen Basilika* (Bes. Abdruck aus den Theol. Studien und Kritiken, 
Gotha 1874) bestritten hat, indem er den Nachweis versuchte, dass divinitas gerade 
eine specifische christliche Ausdrucksweise der Zeit gewesen. Man kann die von Piper 
beigebrachten Belege durchaus anerkennen, ohne darum die von de Rossi aufgestellte 
Erklärung aufzugeben, welche ich in der That für die der Situation der damaligen 
römischen Welt allein entsprechende halte. 

Eine andere Thatsache, welche die Stellung der beiden ,Bekenntnis8e' in der nach- 
constantinischen Zeit merkwürdig illustrirt, ist die Achtung, welche die Christen dem 
Heiligthum der Arvalischen Brüder erwiesen, als sie, lange nach der Aufhebung dieser 
Brüderschaft, eine Katakombe unter dem heiligen Haine derselben anlegten. ,Der Hain 
war um 300 längst vergessen, die Opfer pro frugibus hatten hier aufgehört, und 
nichts hinderte die Christen, unter dem Hügel sich eine Grabstätte zu bereiten. Be- 
merkenswerth ist, dass sie sich indessen in keiner Weise an den Denkmälern des Lucus 
Deae Diae vergriffen. Die Zerstörung derselben gehört einer viel späteren Zeit an; 
auch selbst dann, als, 382, mit den übrigen verlassenen Heillgthümern der heidnischen 
Vorzeit der Hain in Folge des Gratianischen Gesetzes eingezogen und der Kirche über- 
wiesen wurde, Hess man die Monumente desselben unangetastet, obgleich jetzt hier die 
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kleine Damasische Basilika erbaut und obgleich hier begraben wurde. Interessant ist diese 
Erscheinung zur Erhärtung einer historischen Thatsache. Als der berühmte Symmachus, 
der Verfechter der altrömischen Religion, angeklagt wurde, als Präfect der Stadt Ronci 
seine Befugnisse überschritten und christliche Geistliche wegen Beschädigung der Mo- 
numente ungerechter Weise bestraft zu haben, berief er, der Christenfeind, sich auf ein 
amtliches Schreiben des damaligen Bischofs von Rom, Damasus, in welchem bezeugt 
war, dass kein Christ von Symmachus misshandelt worden sei. Symmachus erklärt, er 
habe in Rom überhaupt Niemanden wegen Beschädigung der dem Heidenthum ange- 
hörenden Denkmäler zu strafen gehabt (vgl. Aurelü Symmachi Belationes, ed. Meyer, 
Lips. 1872, p. 28 f.) ; der Papst, dass keiner der Seinigen sich an Monumenten vergriffen. 
Mit den Behauptungen beider Männer stimmt der Zustand der Katakombe der Generosa 
überein. Obgleich dicht neben und unter dem von Denkmälern und Inschriften ange- 
füllten Hain der Arvalischen Brüder angelegt, zeigt er doch keine Verwendung dieser 
Monumente zu christlichen Grabsteinen : ein Zeugniss der Achtung für einen fremden 
Cult, wie sie die Geschichte leider nicht überall zu verzeichnen hat' (vgl. meine Rom. 
sott. 2. Aufl. S. 529 f.). 

^^^ Eine solche Krise innerhalb der katholischen Kirche, einzig durch diese monu- 
mentale Quelle bekannt, lehrte uns die von de Bossi wiedergefundene Damasische 
Grabschrift auf den Bischof Eusebius von Rom in Verbindung mit dem damasi- 
schen Epitaph des Bischofs Marcellus, welches handschriftlich erhalten war. In beiden 
werden uns Kämpfe betreffs der Bussdisciplin mitgetheilt, über welche keine littera- 
rische Quelle des christlichen Alterthums sich ausspricht. Vgl. die Inschrift des Eusebius 
bei de Bossi B. 8. II Tav. III— IV. und Krans B, S. Taf. II und III, S. 184—188. 

^ä*» Bewegungen und Stimmungen kirchenpolitischen Charakters 
findet man im Mittelalter öfter durch Monumente fixirt. Ich begnüge . mich, nur einige 
Beispiele anzuführen. An der Vorhalle der L a a c h e r Abteikirche reicht ein Teufelchen 
dem Pelican, dem Symbol der Kirche, eine Schriftrolle mit der Inschrift PECCATA 
ROMaMa. Ich sehe hier mit Schnaase Gesch. d. b. K. 2. A. IV 270 eine kirchen- 
politische Anspielung, die vielleicht von den ghibellisch gesinnten Erbauern der Kirche 
ausging; Anber Symbolisme relig, II 429 ist freilich anderer Ansicht. Ein Pendant 
dazu ist wol in einem Capitell der Kirche zu Chauvigny zu erblicken, wo ein sitzen- 
des Weib dargestellt ist, unter welchem die Schrift steht: BABILONIA MAGNA 
MERETRIX ROMA, wo das letzte Wort dieselben Schriftzüge zeigt, wie die vorher- 
gehenden und darum wol nicht mit Meiim^e (Ouest p. 485) als Zusatz eines Huge- 
notten anzusehen ist. 

Das Strassburger Münster besass eine berühmte Sculptur, die sog. Thierpro- 
cession, aus dem Ende des dreizehnten oder Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, 
in der man seit Fischart eine Verhöhnung des Klerus erblickt hat. Ich habe in ,Kunst 
und Alterthum in Elsass-Lothringen* 1 474 ff. mich darüber ausgesprochen, wesshalb 
ich dieser Auffassung ebensowenig beipflichten kann, als der Behauptung, dass die 
häufig an den sog. Misericordien wiederkehrenden Darstellungen aus der Thierfabel u. s. f. 
eine Satire auf die Geistlichkeit sei. Dass derartige Darstellungen in einzelnen Fällen 
nicht eine satirische Tendenz haben, soll damit nicht behauptet sein, müsste aber für 
jeden einzelnen Fall nachgewiesen werden. So halte ich es allerdings nicht für undenk- 
bar, obgleich auch nicht erwiesen, dass ein Mosaikbild in S. Marco zu Venedig eine 
politische Anspielung ist: ,in 'tesselato pavimento Basilicae S. Marci Venetiis duorum 
Gallorum Gallinaceorum figurae conspiciuntur , qui Vulpem pedibus alligatum efferunt. 
Eaedem Karolum VIII et Ludovicum XII Gallorum reges e ditione Mediolanensi Ludo- 
vicum Sfortiam, virorum callidissimum, expellentes denotare videntur.' Flamin« ComeL 
Basti, ducal. S. Marci p. 132, in Eccles. Venet. Änt. Monum. Dec, XIII, p. 1. und 
Cancellieri Secret, BasiL Vatic, III 1376 f. 

Ueber die Frage, ob die Statuen des Kaisers und Mönches am Strassburger 
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Münster einen Bezug auf die Zeltgeschichte haben, vgl. meine Kunst und Älterth, in 
Ela.'Lothr. I 472 S. — Mit ziemlicher Sicherheit kann man eine Polemik gegen die 
Bettelmönche annehmen in einer Darstellung, deren Wolf in s. Lectionar. memorabü. et 
recondit. IT 908 (Lauingae 1600) gedenkt. Dasselbe erwähnt ein Pulvinar aus Pforz- 
heim, auf welchem ein Wolf (Fuchs?) den Gänsen predigend aufgestickt war. In der 
Kutte des Predigers steckte eine Qans. Die Inschrift lautete: 

Ich wil euch wol viel Fabeln sagn. 

Bis ich fülle alle meine Kragn. 
In welchem Zusammenhang mit der kirchlich-politischen Zeitgeschichte Italiens 
Bafaels unsterbliche Stanzen stehen, ist zu bekannt, als dass ich darauf hier zurück- 
zukommen nöthig hätte. Ebenso weiss Jedermann, in welcher Weise die Holzschnitt- 
und Kupferstichkunst des sechzehnten Jahrhunderts im Dienste der theologisch-kirch- 
lichen Kämpfe stand. Nicht minder ist oft genug die Beziehung der Todtentanz- 
darstellungen zu den socialen Bewegungen und Ereignissen der betreffenden Zeit 
erörtert worden, wofür ich hier nur auf Massmann Literatur d, Todtentänze, 1840, 
Waekernagel D. Todtentanz, in Haupts Ztachr, IX 304, u. Basel im 14. Jahrh., Basel 
1856, S. 377, Jonbinal La Danse des Morts, Paris 1862, verweise. In die Kategorie 
dieser Compositionen mit historischem Hintergrunde wird auch der ,Triumph des Todes' 
im Compo slinto zu Pisa zu verweisen sein. 

*»' Man vgl. die bei Tieck Nachg. Schriften XVI 124. 102 Köpke wieder abge- 
druckten fHerzensergiessungen eines Klosterbruders*, wo für die damalige Welt in ganz 
neuer Weise der Eindruck mittelalterlicher Kunst auf des Verfassers (Waekenroder) 
Zeitgenossen geschildert ist: ,Nürnberg, du vormals weltberühmte Stadt I Wie gerne 
durchwanderte ich deine krummen Gassen, mit welcher kindlichen Liebe betrachtete 
ich deine altvaterischen Häuser und Kirchen, denen die feste Spur von unserer alten 
vaterländischen Kunst eingedrückt ist ! Wie innig lieb' ich die Bildungen jener Zeit, die eine 
so derbe, kräftige und wahre Sprache führen! Wie ziehen sie mich zurück in jenes graue 
Jahrhundert, da du, Nürnberg, die lebendig wimmelnde Schule der vaterländischen 
Kunst warst, und ein recht fruchtbarer, überfliessender Kunstgeist in deinen Mauern lebte 
und webte: da ein Meister Hans Sachs und Adam Kraft, der Bildhauer, und vor Allen 
Albrecht Dürer mit seinem Freunde Willibaldus Pirkheimer und so viel andere hoch- 
gelobte Ehrenmänner noch lebten 1 Wie oft hab' ich mich in jene Zeit zurückgewünscht !' 
Und: ,ich stimme keineswegs in die Redensarten derer ein, welche sprechen: hätte 
Albrecht Dürer nur in Rom eine Zeit lang gehauset und die echte Schönheit und das 
Idealische von Raphael abgelernt, so wäre er ein grosser Meister geworden: man muss 
ihn bedauern und sich nur wundern, wie er es in seiner Lage noch so weit gebracht 
hat. Ich finde hier nichts zu bedauern, sondern freue mich, dass das Schicksal dem 
deutschen Boden an diesem Manne einen echt vaterländischen Maler gegönnt hat. . . . 
Nicht bloss unter italienischem Himmel, unter majestätischen Kuppeln und korinthischen 
Säulen, auch unter Spitzgewölben, kraus- verzierten Gebäuden und gothischen Thürmen 
wächst wahre Kunst hervor. . . . Gesegnet sei mir deine goldene Zeit, Nürnberg I Du ein- 
zige Zeit, da Deutschland eine eigene vaterländische Kunst zu haben sich rühmen konnte.' 
Die Wirkung, welche die wiederentdeckte Welt der christlich-nationalen Kunst 
auf die Generation der Romantiker übte, ersieht man, um nur einige weitere Belege 
anzuführen, aus F. Schlegels , Ansichten] und Ideen von der christlichen Kunst* 
(1802— ö), J. Görres' ^Aphorismen über die Kunst* (Koblenz 1804), aus dess. ^Glauben 
und Wissen (München 1805), aus Cleni. Brentano'» ,Chronicon eines fahrenden Schülers* 
(1803). Wesentlich auf demselben Boden der Romantik erwuchsen die enthusiastischen, 
aber darum nicht minder reizenden Ausführungen in Montalemberts Aufsätzen: Du 
Vandalisme en France, 1833; de la Peinture chr4t. en Italic, 1837; Fra Angelico da 
Fiesole u. a., welche in seinen Oeuvres, tome VI (MHanges d'art et de littSrature) 
wieder abgedruckt sind (Par. 1861).. 
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^'^ Es kann natürlich hier nicht daran gedacht werden, zahlreiche Belege für einen 
Satz beizubringen, für dessen Richtigkeit jede Seite der Inschriftensammlungen von de 
Bossi, Le Blant^ Httbner Zeugniss ablegt. Indessen möchte ich wenigstens auf die, 
soweit ich beobachten kann, in der juristischen Welt noch viel zu wenig gekannten 
und beachteten monumentalen Urkunden (chartes lapidaires) hinweisen, in welchen 
interessante und litterarisch nicht oder unvollkommen bekannte Rechtsverhältnisse ihre 
Fixirung gefunden haben. So Marini (bei Äng. Mai N, PP. Bibl. VI) 319 * ; Atha- 
larichs Gesetz, Johanni papae inscr., betr. das Kirchenvermögen, wo den Bischöfen ver- 
boten wird, Schulden zu machen, um die Würde zu erlangen; so das merkwürdige 
Papstdiplom in S. Paolo f. 1. Mura, Maratori 1901 \ Cfaletti I p. 17; zwei hoch- 
interessante Schenkungsurkunden in S. Maria in Cosmedin, Mnratori 1946 ^ = Oaletti 
I 420 und Crescimb. Bist, 8. Nicol. in Carc. p. 266 = Oaletti I 421; die Urkunde 
Leo's III in S. Michele e Magno, Ughelli VII p. 891 = Galetti I 28; die grosse Ur- 
kunde aus der Zelt Gregors IV in S. Maria Maggiore bei Marini Papir, p. 141. 
Andere Urkunden derselben Klasse in S. Saba, in S. Barbara (Galetti Primic. p. 332), 
in S. Maria in Trastevere (Marini, kürzlich durch de Bossi Bull. 1870, 113 neu edirt), 
in S. demente, S. Gregorio (Galetti III 507), S. Susanna (Marini Papir. p. 215 ff., 
neuerdings illustrirt durch de Bossi, Bull, 1870, 89 ff.), in S. Anastasio ad Aquas 
Salvias (Ugheili I 50, für falsch erklärt bei Mnratori ÄnU m. aev. III 10) s. bei 
Migne Dict. d'Epigr. 11 491 — 503. K. Balduins Priv, f. d, Genuesen, Man. Germ. 
SS. XVin 48. Heinrichs VI Priv, f, d, Messinesen, s. Hartwig in den Forsch, 
VI 644. 

Ausserhalb Roms besitzen derartige Chartes lapidaires u. a. Anagni (Bianchini 
Praef. in Anastas. I n. 50), Civita Castellana (Malfei Mus, Veron, p. 359), S. Simplicio 
in Mailand (Jnlin I 418, A. Mai p. 234), S. Apollinare in Classe bei Ravenna (Bianchini 
I n. 51, Ann. Camald. I. ib., Mitarelli Rer. Favent p. 391, A. Mai p. 228), Subiaco 
(A. Mai p. 227 *), Tivoli (Crocliiant Eccl, Tihurt. p. 246, Bianehini Praef, ad Anast. 
I n. 50), Viterbo (Bnteris p. 70, Mai 230 0. Beispiele aus Frankreich sammelte 
Deloye Bibl. de VEcole des Chartes^ 2« s6r. III 31 ff. 

Für uns besonders anziehend sind die Lapidarurkunden der Rheinlande. Ich will 
einige Beispiele anführen, deren Publication in meinem Corpus der christlichen In- 
Schriften der Rheinlande bevorsteht. 

Boppard: Inschrift eines mittelalterlichen Thurmes, in welcher einerseits die Bau- 
pflicht der Eigenthümer, anderseits deren Zollfreiheit ausgesprochen wird: 



IPS 
I-SV 
NT. 
HIC. 
XOL 
WRI 



HEC . TVRRIS • 
PERTINET • AD • 
ILL08 • DE • INFERI 
ORI • LOGEN . STEIN • 
IP8I • TENENTVR • EDI 
PICARE . EAM . FroFTer HOc 



Ebendaselbst ist in einer Thurmmauer eine Tafel eingelassen , welche über Zoll— 
Verpflichtungen zwischen Oberwesel und Boppard berichtet. 

Beide Inschriften gehören dem dreizehnten Jahrhundert an. 

Gobleni: Im Jahre 1864 wurde eine Inschrift des zwölften Jahrhunderts gefunden, 
laut welcher die am Coblenzer Zoll vorbeipassirenden Deutzer Bürger Steuer zu ent- 
richten hatten. Der Stein ist, schlecht genug, edirt in Bonner Jahrb. XXXVII 242 f. 

Köln: Eine Inschrift des zwölften Jahrhunderts theilt die Namen Derjenigen mit, 
welche in Woringen Bürgerrecht besassen; vgl. Oelen. De Admiranda etc, Magnitudine 
Coloniae, Col. Apr. 1645, p. 635, Httpscli II U^. 
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Ebenda in S. Maria im Capitol Schenkungsurkunde eines Henricus civis Colonien- 
sis, in der Krypta; ein zweites Exemplar am Eingang der Kirche. 

Ebenda Schatzkammer des Doms: Privileg des Erzb. Engelbert für die Juden 
1266; vgl. Ennen n. Eckerts Quell, z. Gesch, d. St. Köln, IL 543. 

Eltville: Dotationsurkunde des Katharinenaltars von 1094; vgl. Joann. Rer. Mog. 
I 455. Brower Atin. Trev. lib. XVII, § 80, p. 205. Hellwich Mscr. p. 248. 

Heppenheim, Pfarrkirche: Grenzbeschreibung der Kirche zu Heppenheim, aus dem 
achten Jahrhundert, eine der merkwürdigsten Inschriften des Rheinlandes, abgedr. bei 
Freher Origg. Palat. ed. 1613, p. 49. Tollner Cod. dipl. Pal. p. 8. Schneider Erhach. 
Eist, ürkdbuch S. 560. Wttrdtwein Ärchid. Mogunt. 1 470. Dahl Füratenth. Lorsch 
I 190. Obgleich Dahl seinen Abdruck für den einzig zuverlässigen erklärt, ist auch 
seine Publication an Fehlern reich. 

Maini: Verschw^undene Inschrift, von Bodmann Rheing. Alterth. 1 24 als noch 
vorhanden bezeichnet; vgl. Fncbs Eist. Mogunt. I 286, Taf. XXIII, Cl. 8, n. 28: 

CIVES • DE ELTE • 

VILLE • HABENT 

Iin . CINNAS (al. PINNAS). 

Ebendaselbst weisen die aus der frühern Liebfrauenkirche hierherversetzten eher- 
nen Thürflügel des Doms (Marktseite) ausser der Inschrift des Erzbischofs Willigisus 
diejenige des Erzbischofs Adalbert von 1135 auf, ein die ganze Thüre fast bedeckendes 
hochinteressantes Privileg, welches Adalbert den Bürgern von Mainz zum Danke für die 
ihm w^ährend seiner Gefangenschaft geleisteten Dienste verlieh. Oefter abgedruckt, aber 
niemals genau: vgl. Joannis Rer. Mog. 1 547. III 147. Wetter Dom zu Mainz 1835 
S. 95 (bloss XJebersetzung!). Dorow Stuttg. Kutistbl. 1826, Nr. 55. Werner Dom zu 
Mainz I 329 f. Gnden. Cod. dipl. I 116. 

Speyer: Privileg Heinrichs V v. 1111 u. Bestätigung dess. durch Friedrich I 1182, 
über dem Dom portal, vgl. E« €• Banr i. d. Lebensheschr. Lehmanns. 

Trier : Neben dem nördlichen Hauptportal, an der Westfront des Domes leider sehr 
verstümmelte Inschrift des dreizehnten Jahrhunderts, in welcher die Zollverpflichtungen 
mehrerer kölnischen Kaufleute und deren Privilegien in Trier festgesetzt sind. Der Zustand 
der mit (Statuium?) ARCHIEPORttm B^cclesiae) T^reverensis?) (et?) COhConiensis) 
beginnenden Inschrift lässt eine absichtliche Ausmerzung gewisser Abschnitte derselben 
vermuthen. Eine genügende Publication derselben fehlt noch; vgl. Sternberg im Tr. 
Intelligenzhlatt 1847, n. 188; Trier und seine ÄUerthümer, Trier, Braun, 2. Aufl. S. 77. 

*^^ Eine eigenthümliche Rolle in der Geschichte der historischen Kritik spielte der 
berühmte Grabstein des angeblichen Carmelitenpriors Henricus Hein in B o p p a r d. Dieser 
Grabstein zeigt die liegende Gestalt eines Mönches unter gothischem Bogen mit einer 
Umschrift, welche ich nach Auflösung der Abbreviaturen lese: 

Floribus ornatum virtutum fac tibi gratum 
Rex pie, sie ratum fades ei famulatum. 
Henricus dictus prior hie non crimine victus 
Ilorrens conflictus ßt, dum mitem necis ictus. 
Anno milleno cum vicenis nonageno 
Et trino pleno prostravit corde sereno 
Octobris ßne, talis memor esto ruinae. 

Die Architektur des Steines sowol als die Schriftzüge lassen nur an das vierzehnte 
Jahrhundert denken. Gleichwol ist der Stein im Jahre 1603 von dem Generalprior des 
Carmeliterordens und seinen Begleitern als ein Denkmal des zwölften Jahrhunderts und 
Beweis erklärt worden, dass Boppard bereits in jener Zeit Carmeliter in seinen Mauern 
besessen habe. Diese gloriose Entdeckung wurde wesentlich dazu verwendet, die An- 
sprüche des Carmeliterordens auf ein hohes Alter zu stützen. Als dann die BoUandisten 
Kr aas, Antrittsrede. 4 
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Henschen und Papebrocll (Act. SS. 39. März und 8. April) die Entstehung des Ordens 
und dessen Verpflanzung nach Europa laut den historischen Quellen ins dreizehnte Jahr- 
hundert versetzten, entstand eine lebhafte Controverse, welche sich zum guten Theil 
um unseren Bopparder Grabstein drehte. Papebroeh gab in dem Propylaeutn antiqua- 
rium zum II. Bande des April (11. Theil, Kap. 3) eine Abbildung und eingehende Er- 
örterung des Epitaphs, indem er bestritt, dass der hier abgebildete Geistliche einen 
Carmeliter vorstellen könne. Er kam dann später, um die Einwendungen des Carmeliten 
Daniel zu entkräften, auf den Gegenstand noch einmal zurück {Act. SS. III Maji 
p. LXV — LXXIV). Diese zum Theil gerade durch das Bopparder Denkmal, anderseits 
durch die Frage der merowingischen Urkunden angeregten Untersuchungen Papebrochs 
förderten die historische Kritik nicht wenig, wenn auch vielfach nur in negativer Weise, 
indem Papebrochs Irrthümer die glänzendem und ungleich gediegenem Arbeiten der 
Benedictiner über Paläographie und Diplomatik hervorriefen. 

Ich bemerke bei dieser Gelegenheit nur, dass auch Papebroeh den Stein irriger 
Weise noch ins zwölfte Jahrhundert setzte, durch das 1113 ergebende Datum be- 
wogen. Ausserdem beging er hinsichtlich des Namens des Priors ganz denselben Fehler 
wie die Carmeliter, indem auch er las: Henriette dictus prior Hein, statt . . . hie; ein 
Beweis, wie wenig man damals noch von der Namengebung des zwölften Jahrhunderts 
verstand. Denselben Irrthum hat Marx wiederholt, der in seiner Gesch. d. Erzstifts Trier 
II, 2, S. 485 fF. den ganzen Streit erzählt. 

**° Der praktische Werth der monumentalen und Kunststudien springt, soweit die 
Gemeinde im Allgemeinen in Betracht kommt, so sehr in die Augen, dass auch auf prote- 
stantischer Seite immer mehr dies Moment ins Auge gefasst wird. Piper hat Einl. i. d. 
monumentale Theologie, S. 814 ff. eine Reihe von Zeugnissen der evangelischen Kirche 
Deutschlands zusammengestellt ; so die Schriftchen von de Wette Gedanken über Malerei 
und Baukunst, Berl. 1846 ; Lnthardt Der Entwicklungsgang der religiösen Malerei, Lpz. 
1863 ; Ueher kirchl. Kunst, Lpz. 1864, 3. A. 1878; Kahniss Kunst und Kirche, in drei Vor- 
trägen, Lpz. 1865; Kögel Die Phantasie als religiöses Organ, Bremen 1866; dess* Lasset 
euch versöhnen mit Gott, Berlin 1864; Frommel Von der Kunst im täglichen Leben, 
Barmen 1867. Dazu kommen noch Holtzmann Denkmäler der Religionsgeschichte auf 
dem Gebiete der italien. Kunst, Elberfeld 1869; C. Meyer üeber das Verhältniss der 
Kunst zum Cultus, Zürich 1837; Alt Die Heiligenbilder oder die bildende Kunst und 
die theol. Wissenschaft in ihrem gegenseitigen Verhältniss hist, dargestellt, Berl. 1845; 
Schnaase^ €• üeber d. Verh. d. Kunst z. Christenth. u. bes. zur evang. Kirche, Berl. 
1852 ; Ranke, W. Die Verirrungen d. relig, Kunst, 2. Aufl., Bresl. 1855 ; Nitzscb, C. J. 
Ueber rel, Kunst, im Deutschen Kunstbl. 1856, No. 41 ; Kottmeyer, Dav. D. Darstellung 
des Heiligen durch die Kunst, Bremen 1857; M. A. Ton Bethmann-Hollweg Christen- 
thum und bildende Kunst. Nebst einer Blumenlese aus den Bekenntnissen eines grossen 
deutschen Künstlers, Bonn 1875. — Auch Toelkens Programm ,Ueber den protestanti- 
schen Geist aller wahrhaften Kunst und deren neuere Entwicklung in Deutschland', 
Berl. 1839, 4°, muss hier genannt werden, so missverständlich auch die theologische 
Grundlage dieses Vortrags ist. Vielfach anregend nach dieser Richtung sind Ulrlci's 
Abhandlungen zur Kunstgeschichte als angewandte Aesthetik, Ij^z. 1876. Ebenso ist 
manches hier in Betracht kommende Material in dem vom protestantischen Standpunkte 
aus redigirten ,Kunstblatt für Kirche, Schule und Haus*, Stuttg. 1868 «F., dessen frühere 
Leiter GrttDeisen, Schnaase, Schnorr gewesen sind. Auch Pipers Evangelischer Ka- 
lender (1851—67) und Otte's zahlreiche Publicationen, namentlich sein Hdb. d. kirchl. 
Kunstarchäologie, 4. A., Lpz. 1868, sind hier zu vergleichen. Die neueste Schrift über 
den Gegenstand: Religion und Kunst von Gnstav Portig, Iserl. 1879, ist eine rein 
dilettantische Gompilation. 

Von katholischer Seite ist der Gegenstand eingehender besprochen bei Katzen- 
berger^ J. M. Religion und Kunst oder welche Erhebung gewann durch die christliclie 
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Religion die Idee der Schönheit und damit die moderne Kunst? Würzburg 1849. 8®. — 
Dursch Aesthetik der christl, bildenden Kunst des MAs. in Deutschland. Tübingen 
1854. — Amberger Pastoraltheologie II 761—68. — Jakob Die Kunst im Dienste der 
Kirche, 2. A. Regensburg 1873. 

Der Einfluss, welchen die Kunstwerke auf das gläubige Gemüth üben, und damit 
die Stellung der bildenden Kunst in der Kirche ist in älterer Zeit namentlich durch 
Gregor den Grossen geschildert worden: quod legentibus scriptura, hoc idiotis praestat 
pictura cernentibus (Epist. lib. IX, ind. IV, ep. 9). Und: dum nobis ipsa pictura quasi 
scriptura ad memoriam fllii del reducit, animum nostrum aut de resurrectione laetificat, 
aut de passione demulcet (ib. lib. VII, ind. II, ep. 54). Als Beleg für diese Wahrheit 
aus neuerer Zeit hat man den Ausspruch Napoleons I angeführt, welcher beim Ein- 
tritt in die Kathedrale von Chartres sagte: ,ein Atheist könne sich hier nicht wohl be- 
finden' (Bultean Description de la Cathedrale de Chartres, p. 123). Ebenso erzählt 
Frommel a. a. O. S. 18 aus eigener Wahrnehmung, ein vierjähriger Knabe, welcher in 
das Strassburger Münster kam, und da zum erstenmale das Innere einer Kirche sah, habe 
ungeheissen die kleinen Hände gefaltet. Ernster ist jedenfalls die unbestreitbare That- 
sache, dass die Künstlerwelt einen namhaften Procentsatz der neuern Conversionen zum 
Katholicismus aufweist. ,Einer der besten, der frömmsten, der thätigsten Priester, die 
ich jemals- habe kennen lernen, war der jetzt verstorbene Pater Hutchison vom Lon- 
doner Oratorium, und die Baukunst war es, wenn ich nicht irre, was seine Gedanken 
der katholischen Kirche zugewendet hat' (Ifewman Gesch, m, religiösen Meinungen, 
übers, von G. Schündelen, Köln 1865, S. 350 f. Die Stelle fehlt mit dem sie ent- 
haltenden Abschnitt des Artikels yThe Anglican Church* in der mir allein zugänglichen 
Originalausgabe der Apologia von 1878, S. 339 fP.). Man kann solche Thatsachen an- 
erkennen, sie sogar erfreulich finden, ohne darum einen Proselytismus befürworten zu 
wollen, welchen die beunruhigte Phantasie des Recensenten meiner Schrift ,Ueber das 
Studium der Kunstwissenschaft an den deutschen Hochschulen* in Ltttzows Ztschr. /. bild, 
Kunst, Beibl. 1874, Nr. 24 sich oder vielmehr Anderen vorgespiegelt hat. 

Gewiss fehlt es nicht an Solchen, welche ,die durch die ausschliessliche Schilderung 
der mittelalterlichen Kirchenbauten einseitig erregte Phantasie der Schüler zu umgarnen 
und fast unbemerkt zum Glauben an das Lebensideal der katholische Kirche zu bewegen' 
streben; es ist diess so wenig zu leugnen, als die ebenso bekannte Erscheinung, dass die 
augenblicklich zur Mode gewordene Repristination und Verherrlichung der Renaissance bei 
vielen Vertretern der Kunstwissenschaft in bewusstem Zusammenhang mit ihrer Ab- 
neigung gegen das das Mittelalter beherrschende Lebensideal der katholischen Kirche 
steht. Die Geschichte wird über diesen einseitigen und forcirten Renaissancismus, den 
man der deutschen Nation gegenwärtig aufzupfropfen unternimmt, ebenso zur Tages- 
ordnung übergehen, wie über die Träume einer den Strom der historischen Entwicke- 
lung und die Rechte der modernen Zeit verkennenden Romantik. 

Ein zweiter Gesichtspunkt, welcher hier in Erwägung tritt, ist die Nothwendigkeit 
kunstgeschichtlicher Bildung für den praktischen Theologen und Geistlichen. 
Während die Kirche das ganze Mittelalter hindurch und bis ins siebzehnte Jahrhundert 
der wahre Hort der Kunst gewesen ist, verfiel der Klerus seither einer Gleichgültigkeit 
gegen dieselbe, welche mit dem Verfall und dem völligen Untergang der religiösen 
Kunst im achtzehnten Jahrhundert gleichen Schritt hielt. Als dann die Wasser der 
Revolution verlaufen waren und das wiedererwachende religiöse Bewusstsein des neun- 
zehnten Jahrhunderts auf Erhaltung und Restauration der noch geretteten Denkmäler 
der Vergangenheit drang, war die Geschmacklosigkeit und die Unwissenheit so gross, dass 
ihr fast ebensoviele Opfer fielen, als der Hass der Jakobiner gefordert hatte. Monta- 
lembert stellte in seiner mehrfach angeführten Schrift Du Vandalisme et du Catholi- 
cisme dans Vart folgende Kategorien auf, die wenigstens für Frankreich ihre volle 
Geltung hatten: 
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I. Vandaliame destructeur, 
Premiere catögorie : Le gouvernement. 

2* „ Les maires et les conseila municipaux. 

3® „ Les propri^taires. 

4* „ Les conseils de fabriques et les cur^s. 

En 5® lieu, et k une grande distance des pr6c6dens, l'ömeute. 

//. Vandaliame restaurateur, 

Premiere cat^gorie : Le cler^6 et les conseils de fabriques. 

2^ „ Le gouvernement. 

3® „ Les conseils municipaux. 

4® „ Les propri^taires. 

Nun, seit dem Jahre 1839, wo diese harten Dinge geschrieben wurden, ist vieles 
wenigstens in Frankreich und Deutschland, besser geworden; in beiden Ländern zählt 
der Klerus eine Reihe kunstsinniger und kunstverständiger Männer in seinen Reihen. 
Aber gleich wol bleibt noch sehr viel zu thun, ehe die Einsicht in den Werth der kirch- 
lichen Kunstdenkmäler und das Gefühl der Verpflichtung, das kostbare Vermächtniss heim- 
gegangener Geschlechter der Zukunft unverkürzt zu erhalten, überall eingedrungen ist, 
und ehe die noch täglich zu beobachtende Verschleuderung oder Entstellung jener 
Schätze aufhört. Der gute Wille thut hier viel, aber er genügt nicht ohne bestimmte 
positive Kenntnisse. 

Es fehlt gegenwärtig nicht mehr ganz an Schriften, welche dem Geistlichen bei 
Bau, Einrichtung und Restauration seiner Kirche nützlich sein können. Ich verweise auf. 
Aug. Reich enspergers Fingerzeige auf dem Gebiete der kirchlichen Kunst, Leipz. 1855, 
8". — Dess. Vermischte Schriften über christliche Kunst, Leipz. 1856, und auf Oiefers, 
Wilh. Engelb. Praktische Erfahrungen und Rathschläge^ die Erbauung neuer Kirchen, 
sowie die Erhaltung und Wiederherstellung , die Ausschmückung und Ausstattung der 
Kirchen überhaupt betr., nebst Uebersicht det* Entwicklung der christlichen Baukunst. 
4. Aufl. Paderborn 1869. 8^. B* Bordeaux Trait^ de la reparation des eglises, prin- 
cipes d^archiol. pratique, 2. 6d. Par. 1867. Für protestantische Geistliche versuchte etwas 
Aehnliches MeHrer, Moritz Der Kirchenbau vom Standpunkte und nach dem Brauche der 
lutherischen Kirche. Leipz. 1877. 8®. Ausserdem enthalten die nun eingegangenen 
Zeitschriften ,Organ für christliche Kunst* (Köln 1851 — 1873) und , Der Kirchenschmuck. 
Ein Archiv für kirchliche Kunstschöpfungen und christliche Alterthumskunde\ heraus- 
gegeben unter der Leitung des christl. Kunstvereins der Diöcese Rottenburg. Redigirt 
von Pfr. Laib und Decan Dr. Schwarz, Stuttg. 1857 ff. — - manchen trefflichen Wink. 

*** So Newman Apol. p. 31, ed. Lond. 1878: ,with the Establishment thus 
divided and threatened, thus Ignorant of its true strength, I compared that fresh vigo- 
rous Power of which I was reading in the first centuries. In her triumphant zeal on 
behalf of that Primeval Mystery, to which I had had so great a devotion from my youth, 
I recognized the movement of my Spiritual Mother: incessu patuit Dea. The self- 
conquest of her ascetics, the patience of her martyrs, the irresistible determination of 
her bishops, the joyous swing of her advantance, both exalted and abashed me. I said 
to myself : look on this picture and on that.' 

^^2 Baonl-Bochette Premier Memoire sur les Antiquites chretiennes, p. 74 f. Vgl. 
meine Roma sott. 2. A. S. 296. 



Erklärung der Illustrationen. 



Die drei diesen Blättern beigegebenen, der ,Realencyclopädie der christlichen Alter- 
thümer* entliehenen Illustrationen stehen zu dem Texte in keiner nähern Beziehung. 
Man war indessen der Ansicht, dass der freundliche Leser nicht ungern die Zugabe 
einiger in guten Holzschnitten hier zum erstenmale wiedergegebenen Denkmäler .alt- 
christlicher Kunst entgegennehmen werde. 

I. 

Das Titelblatt bietet das Brustbild des Erlösers: den obern Theil der sitzenden 
Gestalt Christi, welchen das berühmte Mosaik von S. ApoUinare Nuovo in Ravenna in- 
mitten von vier Engeln zeigt. Die ganze Composition, speciell den auf den Erlöser 
sich hinbewegenden Zug der Märtyrer veranschaulicht die sehr ungenügende Skizze bei 
Ciampini Vett. Monim. II Taf. III zu pag. 89. Zu Ciampini's Zeiten war ein Theil des 
Mosaiks durch die Orgel verdeckt, bez. zerstört; die Gestalt des Erlösers ist auf der 
Ciampinischen Tafel gerade halbirt, in Wirklichkeit ist der grössere Theil alt, die 
restaurirte Partie erstreckt sich von dem linken Schulterblatt über die ganze linke 
Seite, einschliesslich der auf dem Schoosse ruhenden linken Hand bis nahe an den 
rechten Fuss. 

In neuester Zeit haben diess Mosaik eingehender besprochen Cavalcaselle Gesch. 
d. ital. Maler ei j deutsche Ausgabe I 9 u. 30 f. ; Garrucci Storia delV arte er ist. IV zu 
Taf. CCXLII— CCLII; Richter Die Mosaiken von Bavenna, Wien 1878, S. 69. Nur 
kurz erwähnen desselben Schnaase III, 2, 191 u. 204 und Lttbke Gesch. d. ital. Malerei, 
Stuttg. 1878, S. 46. Woltmann Gesch. d. Malerei, S. 171, erwähnt des Christus nur 
mit einem Worte, ohne die kunstgeschichtliche Bedeutung desselben hervorzuheben. 

In der Regel wird die unsern Christus begreifende Composition dem Ravennati- 
schen Bischof Agnellus (553—66) zugeschrieben, der die damals noch den Titel 
S. Martino in Coelo aureo tragende Kirche, einst der Hauptsitz der Arianer, dem katho- 
lischen Cult wiedergab. Schnaase a. a. 0. S. 204 sieht indessen die Christusgestalt 
zwischen den vier Engeln und die ihm entsprechende Darstellung der Madonna mit den 
anbetenden Königen für älter an; nach S. 191 scheint er sie dem ersten Viertel des 
sechsten Jahrhunderts zuzuweisen. Lttbke a. a. O. folgt hier Schnaase, den bloss die 
Empfindung eines grössern stilistischen Werthes des Christus und der Madonna zu 
jener höhern Datirung veranlasste. 
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CaYalcaselle a. a. O. und ihm folgend Richter finden eine auffallende Verwandt- 
schaft zwischen unserm Ravennatischen Christus und demjenigen, welcher zwischen Petrus 
und Paulus thronend in der Katakombe S. Pietro e Marcellino bei Rom dargestellt ist 
(vgl. Garrncci Stör. II tav. LVIII). Wer die beiden Denkmäler aus der Anschauung 
kennt, wird von dieser Verwandtschaft wenig entdecken, die in der That in kaum mehr 
als der segnend erhobenen Rechten des Erlösers besteht. Alles Andere, insbesondere die 
Behandlung der Physiognomie, ist so verschieden, als es innerhalb des einmal recipirten 
Typus möglich scheint. 

II. 

(S. 26.) 

Herr Prof. Dobbert in Berlin hat das Verdienst, zuerst auf die hier wieder- 
gegebene Elfenbeinsculptur aufmerksam gemacht zu haben, welche die älteste bis 
jetzt bekannte Darstellung der Kreuzigung Christi bietet. In einer 
Sitzung der Archäologischen Gesellschaft zu Berlin (2. Mai 1876, vgl. Ärch. Zeitg.^ 
Berl. 1876, XXXIV 42) legte derselbe eine Photographie derselben vor, an welcher er 
die starken Anklänge des Reliefs an die antike Kunst und die auffallende Ueberein- 
stimmung des Werkes mit altchristlichen Sarkophagsculpturen und den schönen Elfen- 
beinreliefs der Bibliothek zu Brescia nachwies. Indem er sich weiter auf Ravennatische 
Photographien stützte, führte er aus, dass wenigstens in Italien der Uebergang der 
altchristlichen Kunst mit ihrem milden Charakter und ihren« antiken Elementen za 
einer strengern kirchlichen Kunstrichtung im fünften Jahrhundert stattgefunden habe, 
wesshalb gerade diese Periode geeignet gewesen, die ersten Crucifix-Darstellungen 
hervorzubringen. 

Als Hr. Prof. Dobbert die in Rede stehende, seinen Mittheilungen zu Grunde 
liegende Photographie mir mitzutheilen die Güte hatte, erkannte ich in derselben die 
im Frühjahr 1874 von mir bei Philpot und Jackson in Florenz bereits erstandene 
Nr. 2646 des Philpotschen Katalogs. Derselbe gibt ,1a Cath^drale de Milan' als die 
Besitzerin dieses hochinteressanten Elfenbeins an; aber weder Herrn Prof. Dobbert noch 
mir war es in den Jahren 1874 und 1877 trotz sorgfältigster Erkundigungen möglich, 
daselbst das Elfenbein zu finden. Endlich, im April 1878, machte mich der Zufall mit 
dem Orginal bekannt, indem ich dasselbe in der Sammlung des British Museum 
fand, wohin es mit mehreren andern altchristlichen Elfenbeinen aus dem Maskell'schen 
Cabinet kam. Das Relief enthält in vier Feldern die Kreuztragung , Kreuzigung mit 
dem erhenkten Judas, die Wächter am Grabe, endlich Jesus zwischen vier Jüngern. 
An der Echtheit des Werkes hatte ich so wenig als Herr Franks, der Conservator 
dieser Abtheilung, Zweifel, und ebenso wenig kann ich bezweifeln, dass dasselbe noch 
dem fünften Jahrhundert angehört, auf welches die ganze stilistische Behandlung und 
die unleugbare Verwandtschaft mit den römischen Sarkophagreliefs hinweist. 

Die älteste datirte Vorstellung des gekreuzigten Christus, welche bisher bekannt 
war, findet sich in der im Jahre 586 geschriebenen syrischen Evangelienhandschrift des 
Rabulas in Florenz. Das hier zum erstenmale publicirte Denkmal des British Museum 
rückt demnach diese Darstellungen um ein volles Jahrhundert hinauf. 



in. 

(8. 55.) 

Fragment eines Sarkophagrellefa aus S. Callisto im Lateran-Museum KU Rom, 
Dasaelbe zeigt die von zwei Genien gehaltene BUate des Todten, welche hier nicht ab- 
gebildet ist; weiter Amor und Psyche und den guten Hirten. Der Holzschnitt Ist nach 
der Simelli'schen Photographie Nro. 31 gefertigt and giebt in grQsserm Maasstabe 
das in meiner Roma eolterranfa 2. A. S. 352 skizzirte Denkmal wieder. 
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